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Durch das am Zi. v. Al. in Warschau abgeschlossene Finanz-

abkominen werden 9000 bis 10000 Deutsche, die auf Grund des

sciedeusvertrages Ansprüche an den polnischeu Staat gestellt hatten,
plötzlich in die Lage versetzt, ohne dasz sie oder ihre Interessenver-

l
l

tungeu gefragt worden wären, ihre Ansprüche an Polen nicht weiter

srserfolgen zu können, da das Deutsche Reich die Befriedigung dieser
Auspriiche übernommen hat. Rachdeni die Deutschen, deren Eigentum
durch Polen liquidiert worden ist, oder denen es ohne Entschädigung

s

Der neue ReichgaußenminifterDr. Turnus und die Mittagen
sein Rachfolger im Reichswirtschaftsministerium, Professor Dr. Moldenhauer, ebenfalls Westdeutscher.

Was haben wirvon Herrn Dr. Curtius als Rach-
solger Streseinanns zu erwarten? Diese stage be-

schäftigt natürlich in hohem Alafze ganz besonders die deutschen Ost-
niärker, die ja überzeugt sind, dasz die wichtigsten und schwierigsten
Fragen unserer Aufzenpolitik in der nächsten Zeit der Lösung der

Ostprobleme gelten werden. Die Antwort aus diese Frage ist schwierig.
Herr Dr. Curtius ist Westdeutscher, und zwar gebotener Rhein-
lander Er -hat, bevor er als Rechtsanwalt am Kammergericht in
Berlin zugelassen wurde, längere Zeit als Rechtsanwalt in Heidelberg
gewirkt. Sein Denken und Empfinden ist also oon Hause aus

naturgemäfz westdeutsch eingestellt. Schon von seiner Ernennung zum

Reichswirtsrhaftsminister haben wir mit ihm in seiner Eigenschaft als

Reichstagsabgeordneter (Deutsche Volkspartei) in Entschädigungs-
Nagen häufiger verhandelt. Er hat als Ab-

geordneter fiir die Bedeutung dieser Frage immer

cZjerständnisgehabt, wenn ihm auch naturgemäß
die Entschädigung der Liquidationsgeschädigteii
näher lag als die der Ostoerdrängten. Aber seine
Klugheit und sein Geschick, sich in schwierigen
Fragen, auch wenn sie ihm ferner liegen, schnell
einzuarbeiten, haben es ihm als Abgeordneten
immer"ermöglicht, auch der Belange der 0stoer-
drängten sich tatkräftig und erfolgreich anzu-

nehmen. Als Reichswirtschaftsminister dagegen
hat er bei der Regelung der Entschädigungsfrage
durch das sogenannte Kriegsschädenschlusz-
gesetz sich leider nicht mit demselben Eifer und

dekxlelbenweitgehenden Forderungen fiir die Ge-

schädigten eingesetzt, wie er es als Abgeordneter
getan. hat. Seine grundsätzlicheEinstelluiig, dafz
das vom Reich für Entschädigungszwecke aufzu-
wensdendeGeld in erster Linie den Export fördern
musse,um Deutschland Devisen zu bringen und zu-

gleich Arbeit zu schaffen, war an sich durchaus zu-

treffend, stellte aber letzten Endes doch nur eine

ressortmäfzige Einseitigkeit gegenüber diesem wich-
tigen Problem dar und übersah seine ungeheure
soziale und nationalpolitische Bedeutung. Sie liesz
vor allem das Verständnis fiir die Lage der

Million Deutscher, die ihres Deutschtuins
WEgZUaus Polen vertrieben sind, in dem

erwünschten Umsange vermissen. »In diesem Sinne

sogen Dr. Curtius und der verstorbene
Aufzenminister Dr. Stresemann, das niufz

. .

Dr. Curtius,
der bisherige Reichswirtschaftsminister

und jetzige Reichsaufzenminister.

leider gesagt werden, an demselben Strange. Es ist zuhoffen und

zu wünschen, dafz bei der Entschädigung derjenigen Deutschen, deren

Abfindung Deutschland in dem deutsch-polnischen sinanzabkornmeii
iibernommen hat und auch bei der endgültigen Regulierung der Ber-

di"är-"gungs- und Liquidationsschädeii derer, die unter das Kriegs-
schädenschlufzgesetzgefallen sind, sowie derer, die leider von den be-

scheidenen Wohltaten dieses Gesetzes ausgeschlossen waren, Herr
Dr. Curtius als Mitglied des Reichskabinetts eine grofzzügigereund

den Interessen der Geschädigten mehr entsprechende Auffassung be-

tätigt wie iii dein Kampfe um das Kriegsschädenschlubgesetz,der ja
damals wegen der Auflösung des Reichstages bekanntlich Hals über

Kon zu Ende geführtwerden mußte. · · .

Dasz die Ostfragen in der amtlichen Tätigkeit des neuen

Reichsaufzenministers die allergröfzte Rolle spielen
werden, geht schon daraus hervor, dafz er gleich
bei seinem Amtsbeginn über allerwichtigste sragen
dieser Art Entscheidungen zu treffen-haben wird.

Er hat Deutschland auf der Haager Abschluß-
konferenz zu vertreten, auf der ja, wenn auch in-

direkt, im Zusammenhang mit dem Avungplan
auch für den Osten allerwichtigste sragen zu ent-

scheiden"sind, er hat ferner das Zinanzab-
kommen mit Polen zu unterzeichnen und

wird sehr bald auch entscheidende Entschlüsse be-

züglich des sogenannten Kleinen Handels-
vertrages mit Polen zu fassen haben. Es

ist nicht zu verkennen, dafz nach Auffassung der

Reichsregierung bezüglich des sinanzabkommens
ein gewisser Zwang, mit Polen ins reine zu

kommen, vorliegt. Wenn es aber richtig ist, dass,
ivie wir hören, die preufzische Staats-

regierung gegen dieses Finanz-
abkommen im Interesse Preufzens-
Einspruch erhoben hat, so ist das doch
wohl ein sehr treffender Beweis dafür, dafz die

Einzelheiten dieses Abkommens den deutschen
Interessen nicht so gerecht werdens wie es dringend
zu wünschen ist. —- Hinsichtlich des kommenden

Handelsvertrages mit Polen hat Herr
Dr. Curtius aber völlig freie Hand. Hier wird es

sich sofort zeigen, wie er zu den Lebensinteressen
des deutschen Ostens steht, denn von der Art, wie

die Schweineeinfuhr aus Polen nach Deutschland
sowie die Zulassung von Getreide und vor allein
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gewaltsam genommen wurde, viele Jahre lang vergeblich um eine Ent-

schädigung durch Polen gerungen und durch das Warten viele dem

wirtschaftlichen Untergang nahegebracht worden sind, haben sie das

allergrößte Interesse daran, zu erfahren,

wann und in welcher Weise das Deutsche Reich der

von ihm übernommenen Entschädigungspflicht
zu genügen gedenkt.

In welcher Höhe und nach welchen Grundsätzensoll die

Entschädigung vollzogen werden? Soll sie in bar aus-

gezahlt werden oder will man etwa auch in diesem Falle
die Geschädigten mit Schuldbucheintragungen abfinden?
Ist die Reichsregierung geneigt, schleunigst Vorschiisse
oder Zufalzdarlehn zn gewähren? Welche Rechts-
garantien werden den Entschädigungsberechtigtendafür
gewährt, dasz ihnen der nach dem Friedensvertrag zu-

stehende bisherige Weg an ordentliche Gerichte und

Schiedesgerichte verschlossen ist? Wann und in welcher
Höhe wird die Abwanderer steuer zurückgezahlt?
Wie wird die Frage strittiger Staatsangehörigkeit ge-
klärt? Welche Bedeutung hat das deutsch-polnifche
Finanzabkommen sonst noch für die Geschädigtenwie für
unsere Innen- und AussenpolitikiY Weshalb wird der

Inhalt des Finanzabkommens noch immer so streng
geheim gehalten?
Die Klärung dieser und anderer Fragen soll durch fachkuudige Vor-

träge in der oben erwähnten öffentlichen Versammlung erfolgen, zu
der jeder Entschädigungsberechtigte wie auch salle Vorsitzenden der
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Landesverbände und Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes Zutritt
haben. Die Versammlung soll zugleich zu einer g e i ch l o s s e u e n

Wahrnehmung der Velange der eiuzelnen Inter-
esse n g r u p p e n d i e n e u. Es ist die Möglichkeit geboten, dqu
diese uach Schlusz der allgemeinen Versammlung S o u d g k -

b e s p r e ch u n g e n in den verschiedeneuSälendes »Ulap«-Resjqqquis
abhalten können,soweit das wünschenswert erscheint.

Die erfolgreiche Wahrnehmung der Interessen der

Entschädigungsberechtigten,die, wie wir im ,,Oflland«
bereits ausgeführt haben, einen Anspruch auf

Vollentschädigung
haben, kann nur durch einen st a r k e n B l o ck d e r

Beteiligten nnd kraftvolles gemeinschaft-
liches Vorgehen erfolgen.

Alle deutschen 0stmärker, deren Eigentum in Polen liquidie rt

worden ist, alle vertriebenen Domäneupächter, die

liauidierten nnd anuullierten Ausiedlerund Pacht-
a n s i e d l e r sowie diejenigen, die die Hälfte ihres Vermögens als
A b w a n d e r e r st e u e r in Polen belassen muszten und alle

«

sonstigen
Geschädigteu werden hierdurch aufgerufen, irn eigenen Interesse au

dieser cLliasfenkundgebung teilzunehmen oder, wenn sie es sonst nicht
können, B e v o l l m ä ch t i g t e mit Ausweis zu entsenden.

Um wegen der Raumfrage baldigst Entschlieszungen treffen zu

können, bitten wir, dasz jeder Teilnehuier sich unverzüg-
lich bei der Hanptgesrhäftsstelledes Deutschen Ostbnndes a n m e l d e t.

Die Zukunft, ja die Existenz Eausender von Deutschen steht hier
auf dem Spiele. Rechtzeitig dafiir Vorsorge zu treffen, dasz ihnen unter

allen Umständen ihr Recht zuteil wird, das ist der Zweck dieser Kund-

gebung, deren Besuch daher im eigenen Interesse jedes Entschädigungs-
berechtigten liegt.

die Folgen der Meistbegünstigungsklausel geregelt werden, wird es ab-

hängen, ob die ostdeutsche Landwirtschaft, die jetzt schon
einen verzweifelten Kampf um ihre Existenz führt, überhaupt noch
weiter bestehen kann und ob unser groszes Siedlungswerk im

Osten Bestand haben und weitergeführt wird, was ja nur möglich
ist, wenn die Landwirtschaft wieder rentabel gemacht wird, ob die
Rot im Waldenburger Bergreoier durch übermäßige
Kohleneinfuhr aus Polen noch schlimmer wird als bisher,
ob Westoderschlesien dadurch ebenfalls ruiniert und ob
die ganze deutsche Wirtschaft geschädigt werden soll.

Schon hier wird es sich ferner zeigen,«ob es richtig ist, was manche
Kreise befürchten, dafz Herr Dr. Eurtius die Dinge allzu
einseitig oder vom wirtschaftlichen Standpunkte
aus ansieht und für die grofzen nationalpoliti-
scheu Gesichtspunkte zu wenig Verständnis hat; ob
er mehr Interesse hat an einer Verständigung
zwischen der westdeutschen und der ausländischen
Großindustrie, die ostdeutschen Velange unter-

schätzend, oder ob er als Aufzenminister sich klar
macht, daf- die Zukunft Deutschlands wirtschaft-—
lich, bevölkerungspolitisch, kulturell und natio-

nalpolitisch im Osten liegt und dafz diese Zukunft
davon abhängig ist, dasz die grofzen ostdeutschen
und osteuropäischen Probleme zielbewußt und von

Wie alljährlich veranstaltet auch in diesem Jahr der Verein
ehemaliger Ostmärker,Berlin lPoitbeamte aus den abgetretenen
Gebieten), Ortsgruppe des Deutschen Ostbunde5, am

Totensonntag, dem 24. November, eine

Gedächtnisfeier im Dom.
Allen Ostmärkern und Ostlanddeutschen wird hier Gelegen-

«
heit geboten, in würdiger Weise das Andenken unserer auf dem

Felde der Ehre und in der uns entrissenen Heimaterde ruhenden
Angehörigen wach zu halten und die teuren Toten zu ehren.

Die Gedächtnigpredigt hat Herr Pfarr e-r Gürtler
von der Heerstraßengemeinde (friiher Matthäigemeinde in
Posen) übernommen.

Viele Heimatvereine haben ihre Beteiligung mit Fahne
zugesagt. Die Feier wird durch den Bromberger Gelangverein
Berlin, unter Mitwirkung seines Dirigenien Herrn Hans
Barlz. verschönt.
Ostmärker und Freunde der Ostmark werden zu dieser Feier-

stunde, die wir unsern Toten schuldig sind, herzlichst eingeladen.
Beginn der Feier pünktlich 4 Uhr nachmittag5.
Zur Deckung der Unkosten werden am Domeingang Pro-

-

gramme mit Liedertexten zum Preise von 30 Pfennig je Person
, abgegeben. Der Vorstand.

—

langer Hand einer richtigen Lösung entgegen-
geführt und als Zukunftsfragen Deutschlands
besonders pfleglich, besonders systematisch und

besonders zielsicher behandelt werden.

Sicher hat Hserr Dr. Eurtius das Zeug, sich als cNachfolger
Stresemanns bei internationalen Verhandlungen auch sehr bald eine

überlegene Stellung zu sichern. Er ist ein glänzender Redner und sehr
geschickter Debatter; er weifz zu repräsentieren und ist ein würdiger
Vertreter der deutschen Geistesarbeiter. Eine gewisse cZ«(ervos«itätdes

feingeistigen modernen Menschen, die ihm während seiner Viel-
geschäftigkeit als cZiechtsanwalt und Parlamentarier anhaftete, wird

sich gewiß, nachdem Herr Dr. Eurtius ein ,,gesetztes Alter« erreicht
hat und er die Augen der Welt mehr auf sich gerichtet sieht als
bisher, im Interesse der Wirkung seines Auftretens und Redens ver-

meiden lassen.
·

Als bedeutsam für seine Einstellung zu den Ostfragen
führen wir den Beitrag an, den er uns seinerzeit für die Festnummer
des »Ostlands« zur Königsberger Cagung des Deutschen Ostbundes
im Aiai 1926 zur Verfügung stellte. Er lautete:

'

»Bei der cReugestaltung der politischen Landkarte hat man zwei
fundamentale Gesichtspunkte auszer acht gelassen: einmal die Rot-

wendigkeit, die groszen kulturgeschichtlichen natio-
nalen Zusammenhänge nicht zu trennen und sodann
das Erfordernis, entsprechend der wirtschaftstechnischen Entwicklung
einheitliche Wirtschaftsräume zu schaffen. Schwer
leidet hierunter in kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht unsere
vom Mutterlande abgeschnürte Ostmark, und die gesamte deutsche
Wirtschaft spürt die Abschnürung ihres östlichenVorwerks, das für
Handel und Wandel die natürliche Brücke nach den östlichenAbsatz-
gebieten darstellt. Um so notwendiger ist es, enge Fühlung mitein-
ander zu halten und das natiirliche Zerrissene erneut zu verbinden

durch Pflege intensiver geistiger und wirtschaftlicher Beziehungen.
Wenn Deutschland seine grosze Aufgabe im Herzen Europas er-

füllen soll: Mittler zwischen Ost und West zu sein — so müssen seine
Grenzlande mit ihm verwachsen bleiben; müssen die Stätten, von

denen aus vormals die deutsche Wirtschaft ihre groben Handels-
unternehmungen nach dem Osten entsandte, in enger Verbindung mit
dem Reiche stehen. Nur eine Weile vermag die ,,Politik« geschicht-
licher und wirtschaftlicher Tradition und den natürlichen Wirt-

schaftsvoraussetzungen Widerpart zu halten. Die allseitigen Inter-

essen einer wirtschaftsfriedlichen Entwicklung im Osten werden auf
die Dauer den notwendigen Ausgleich herbeiführen«

. müssen Neubeitellungen auf unier »Gitland« für
VII zum den Monat D e z e m b e r aufgegeben werden. l-

Bei spater erfolgten Bestellungen ist eine Sonderge-
20. Nov. biihr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezuggpreig für

Dezbr. beträgt 50 Pf. lohne Zustellungggebiihr).
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In einem Schreiben an uns führte Herr Dr. Eurtius damals

ferner aus:

,,Gern unterstützteich Ihre Bestrebungen, die darauf hinzielen,
das innere Band zwischen dem Reich und unseren schwerleidenden
Ostdeutschen aufrechtzuerhalten und zu festigen.«

Diese Einstellung können wir nur begrüszem aber sie geht uns

nicht weit genug. Es ist immerhin bemerkenswert, dasz Herr Dr.
Turtius zwar sein starkes Interesse und Verständnis für die durch den

Schandvertrag von Versailles im Osten entstandenen Zustände bekundet
und den Wunsch hat nach sestigung des inneren Bandes zwischen den

Deutschen diesseits und jenseits des Weichselkorridors und der deutsch-
polnischen Grenze, dasz er aber über die Schädlichkeit des· Weichel-
korridors kein Wort verliert, sondern die durch ihn angerichteten
Schäden durch geistige und wirtschaftliche Masznahmen paralgsieren
will, wobei man allerdings beachten musz, dafz er die obigen Zeilen
eben vom Standpunkte des Reichswirtschaftsministers aus ge-
schrieben hat.

Es ist klar, dasz sich Herr Dr. Eurtius als Westdeutscher das Ver-
trauen der deutschen Ostmärker erst noch gewinnen musz. Als Reichs-
wirtschaftsminister hat er ja ein wesentliches Wort mitzusprechen wegen
des Abschlussesdes deutsch-polnischen Handelsvertrages. Hier scheint
er bisher in der Wahrung der deutschen Interessen gegenüber Polen
festgeblieben zu sein. Hoffentlich bleibt er in dieser Hinsicht auch in

Zukunft fest, versteht es aber, durch seine Gewandtheit endlich das

widerstrebende Polen zum Abschlufz eines Handelsvertrages zu bringen,
der beiden Teilen gerecht wird, ohne unsere wirtschaftlichen Interessen
zu gefährden und der vor allem auch in der stage des Nieder-
lassungsrechtes, des deutschen Minderheiten-
sch utz es in Polen und der sonstigen ungelöst gebliebenen Fragen,
von denen wir einige im nachfolgenden Artikel erwähnt haben, regelt.

Vor allem wird Herr Dr. Turtius als Auszenminister zu zeigen
haben, dasz man ihm zu Unrecht in manchen Kreisen vorwirft, er gehöre
zu jenen Leuten, die nach demGrundsatz vom »Primat der Wirtschaft«
handeln. Als Auszenminister wird er dafür zu sorgen haben, dafz in

erster Linie die nationalen und volkspvlitischen Interessen des Staates
gewahrt werden und dann erst der Wirtschaft ihr Recht wird. Rur
von diesem Gesichtspunkte ist eine richtige Lösung der Ostfragen und
die Wahrung der staatspolitischen Rotwendigkeiten möglich.

Wir würden es mit grofzer Genugtuung begrüßen. w enn H err

D r. E urtius in seiner Eigenschaft als Aufzenminister möglichst bald

zu den Ostfragen usnzweideutig Stellung nehmen
wollte. Er wird sich dann hoffentlich auf den Standpunkt seines
Freundes und Gesinnungsgenossen Dr. Stresemann stellen, dasz bei dem

Locarnovertrag mitentscheidend die Auffassung war, d asz d i e

Reichsregierung durch die Befriedung des Westens
freie Hand im Osten bekommen sollte und dafz sie
unter allen Umständen und mit allen erlaubten
Mitteln eine Abänderung der unmöglichen Os -

grenzen erstreben werde. Und er wird dabei hoffentlich,
—— wie das Dr. Stresemann auch niemals getan hat, — nicht etw a

nur von der Beseitigung des Weichselkorridors,
sondern eben von der Abänderung der deutsch-
polnischen Grenze überhaupt sprechen. Ein Punkt,
der für uns von entschgeidender Bedeutung ist.

Der neue Reichswirtschaftsminister, der Kölner

Universitätsprofessor Dr. M o l d e n h a u e r
, ein langjähriger Reichs-

tagsabgeordneter, ebenfalls der Deutschen Volkspartei angehörig, ist
— gleich seinem Vorgänger Dr. Turtius — Rheinländer. Auch er

kommt also mit einer von Hause aus westdeutschen Einstellung in sein
neues Amt, in dem er ja beim deutsch-polnischen Handelsvertrag und
auch in vielen anderen Fragen, die Lebensfragen für den Osten sind, ein
wichtiges Wort mitzusprechen hat, vor allem auch hinsichtlich der Auf-
stellung eines g r o szz ü g i g e n O st p r o g r a m m s der Reichsregierung
und seiner baldigen und stofzkräftsigenDurchführung. Wir haben schon
immer darauf hingewiesen, dasz seit dem Umsturz die R e ich s r e g i e -

rung mit Ausnahme von zwei Vertretern des Ostens nur aus

Westdeutschen bestanden hat und dafz dabei der Osten not-

gedrungen zu kurz kommen mufz, zumal der Westen durch die Macht
des dort gebundenen Kapitals, die Bevölkerungsdichte, den Einflufz der
Gewerkschaften und viele persönliche Beziehungen ohnedies auf unser
gans öffentliches Leben einen alles beherrschenden Einflufz hat. Es
gehört zur Tragödie des Ostens, dafz man seine
groben vaterländischen Verdienste, seine Bedeu-
tung für die Gegenwart und vor allem auch für
die Zukunft bei der Zusammensetzung der Re-
gierung sowohl im Reich wie in Preufzen viel
zu stark aufzer acht läszt. Es geht dabei so zu, als bestände
Deutschland überhaupt nur noch aus Westelbien, als sei Ostelbien gar
nicht mehr da. Wenn jüngst erst wieder für das besetzte westliche Gebiet
10 Millionen bewilligt worden sind und Minister Dr. Wirth ein
Westprogramm mit Forderungen in Höhe von 2 Milliarden vorbereitet,
für den Osten aber weder in Preuszen noch im Reich Mittel vorhanden
sind, so spricht das Bände. Augenblicklich schweben zwar Verhandlungen
zwischen Preuszen und dem Reich, um auch dem Osten wenigstens etwas
zur Linderung seiner groszen Rot zukommen zu lassen. Was aber her-
auskommen wird, steht noch dahin. Wir verkennen nicht, dasz einzelne
Minister, auch wenn sie Westdseutsche sind, durchaus Verständnis für
den Osten haben und dafz sie auch ihren Einflusz für eine tatkräftige
Hilfe einsetzen, aber immer wieder machen westdeutsche Gesamteinflüsse
solche Ansätze und Arbeiten zunichte. Man kann es daher verstehen,
niit welchen Empfindungen die Ostdeutschen der Ernennung des Herrn
Professor Moldenhauer zum Reichswirtschaftsminister gegenüberstehen,
auch wenn sie ihn für einen klugen und weitsichtigen Politiker halten.
Möchte er d u rch d i e Tät beweisen, dafz auch er einerseits für
die Rot des Ostens, andererseits für die ausschlaggebende Bedeutung
der Ostfragen hinsichtlich unserer Zukunftsentwicklung volles Ver-
ständnis hat und dasz er entschlossen ist, aus solcher Erkenntnis heraus
eine zielsichere aktive Ostpolitik zu verfolgen Und sich
dabei nicht beirren lassen von den Vertretern des ,,Primats der Wirt-
schaft«.

Das Finanzabkommen zwischen Deutschland und Polen.
Während die früheren Verhandlungen zwischen Deutschland und

Polen über die Vereinigung der schwebenden Streitfragen 10 Zahre
lang ergebnislos geführt worden sind und insbesondere auch seit
tsZ Jahren nutzlose Verhandlungen wegen des Abschlusses eines

Hasnsdeslsvertragesstattgefunden haben, ist durch die jüngstenWarschauer
Verhandlungen binnen 4 Wochen eine der wichtigsten und schwierigsten
Angelegenheiten geregelt worden. Wir stellen zunächst fest, dafz vor

und während dieser Verhandlungen weder von den in Betracht kom-
menden sachverständigenVertretern des Deutschtums in Deutschland
noch der in Polen irgend jemandzugezogen worden ist, obwohl nament-

lich die Vertreter der Deutschen in den abgetretenen Gebieten ein
Anrecht gehabt hätten, gehört zu werden und wohl auch wirklich
Wichtiges zu sagen gehabt hätten, und obwohl es ferner doch sehr
angebracht gewesen wäre, die Interessenvertretungen der Deutschen,
deren Entschädigung Deutschland übernommen hat, vorher zuhören
und beruhigende Mitteilungen darüber zu»machen,in welcher Weise
Deutschland, wenn es die Entschädigungspflichtan Stelle des polnischen
Staates übernimmt, dieser Verpflichtung nachzukommengedenkt.
,Wir stellen ferner fest, dasz die bisherige Geheimniskrämerei
auch jetzt noch betrieben wird, da es bis jetzt weder Parlamentariern
noch anderen Stellen gelungen ist, den Wortlaut des Abkommens zu
Erhalten. Auf den Wortlaut kommt es aber natürlich bei der viel-

seitigen und zum Teil recht verzwickten Angelegenheit vor allem an.

Weil es nicht sicher ist, ob in den nächsten Tagen der Wortlaut zu

erhalten ist. konnte die oben erwähnte Kundgebung der Ent-

schädigungsberechtigten nicht bereits auf Sonntag den
17.vaember einberufen werden; und da auf den darauf folgenden
Sonntag das Totenfest fällt und mit Rücksicht auf die Auswärtigen
für die Kundgebung nur ein Sonntag in srage kommt, so kann die

Kundgebung erst am 1.Dezember stattfinden.
Wir haben zu dem deutsch-polnischen sinanzabkom-

men bereits in der letzten Rummer sehr eingehend Stellung genommen
und alle wichtigen Punkte zu klären versucht. Vor allem haben wir
auf die grosze politische Bedeutung der Tatsache, dafz das Abkommen
gerade jetzt zustande gekommen ist, hingewiesen, ein Punkt, der leider
in der Tagespresse viel zu wenig beachtet und gewürdigt worden ist.

Dasz das Abkommen so schnell zustande gekommen ist, lag zum Teil
an dem Hochdruck,«der über die Haager Konferenz wegen der
Liquidierung aller Kriegsfolgen auf alle Staaten, vor allem auf Deutsch-
land, aber auch auf Polen ausgeübt worden ist. Der deutsche Ge-
sandte Rauscher in Warschau, der seine Instruktionen für diese
Verhandlungen Anfang Oktober noch von Stresemann erhalten
hat (ob frei-lich in der Sinne, wie das Abkommen nun zustande ge-
kommen ist, erscheint uns sehr fraglich) und der polnische Auszenminister
Zaleski haben sich beeilt, sich zu einigen, um die Einmischung der
Groszmächte zu vermeiden, die mit Rücksicht darauf hätte erfolgen
können, dasz im Pariser Gutachten und im Youngplan die Liquidierung
aller Kriegsfolgen verlangt wird. Allerdings weigern sich Ungarn und

Bulgarien, die Kriegsentschädigungen zu leisten, die sie nach dem

Youngplan tragen sollen. Ebenso hätte sich natürlich auch Deutschland
weigern können. Man wird aber wohl zugeben müssen,dasz es natür-

lich eingrofzer Unterschied ist, ob Deutschland das Zustandekommen
des Youngplans unmöglich macht oder ob Staaten wie Ungarn und

Bulgarien Schwierigkeiten machen. Jedenfalls hat nun aber Deutsch-
land durch den Abschlufz des Abkommens Polen gegenüber die aller-

gewichstigste Waffe aus der Hand gegeben. Wir haben schon in der

vorigen Riummer darauf hingewiesen, dafz durch diesesiAblronmien Polen
Absolntion für das unerhörte Ranbsyftem nnd alle Sünden terroristis
scher schikanen gegen das Deutschtmn, das es in wahrhaft mittelalter-

licher Weise zermiirbt und vertrieben hat, erhält, und dafz vor allem
dadurch, dasz nun die Entschädigungsprozesseder in Polen liquidierten
Deutschen, der vertriebenen Domänenpächter, der annullierten und

liquidierten Ansiedler usw. nicht vor dem Internationalen Schieds-
gerichtshvf behandelt werden, das schändliche Verhalten des Polen-
tums mit dem Mantel christlicher Liebe zugedeckt wird, während die

Durchführung jener Prozesse Polen vor der ganzen Welt als einen
Staat bslamiert hätte, dem für das Zusammenleben der Rationalitäten
jedes Kulturbewufztsein fehlt und der in dieser Beziehung gerader
Balkanmethoden entwickelt hat und daher auch für die Zukunft kein
Vertrauen verdient. Run, wenn Deutschland auf die Feststellungen der

polnischen Methoden durch einen objektiven Gerichtshof verzichtet hat,
so bleibt es der deutschen Volksgemeinschaft überlassen und ist deren



Pflicht, diese Feststellungen in möglichst objektiver Weise seinerseits
zu treffen und das Verhalten des Polentums gegenüber dem Deutsch-
tum so zu geißeln, wie wir es- mit urkundlichem Material in unserer
SzrzypiornosSrhrift getan haben.

Der Hauptwert des Abkommens besteht ja in dem Verzicht
Polens auf weitere Liquidation deutschen Eigen-
tums und auf Durchführung schon eingeleiteter Liquidationen
in allen Fällen, in denen der Besitzer am i. September d.Z. sein
Eigentum noch in der Hand hatte. Auf diese Weise werden allein
15000 her deutschen Großgrundbesitzes gerettet, darunter auch bei-

spielsweise die vo n H an s ern an n ’sche Besitzung im Posener Bezirk.
Ein Erfolg bleibt also der Verzicht Polens immerhin, aber in seiner
praktische-n Tragweite darf man ihn nicht überschätzen. Denn es bleibt
bestehen das Agrargesetz, auf Grund dessen bisher 80 000 ha

deutschen Besitzern enteignet worden sind und auf Grund dessen
auch künftig große Anteile der deutschen Güter enteignet werden

können; ferner das Gesetz, wonach jeder Besitzer enteignet werden
kann, der nicht auf dem Besitz wohnt oder nicht ordnungsmäßig wirt-

schaftet — ein sehr dehnbarer Begriffl — und endlich die Grenz-
zonenverordnung, die es nicht erlaubt, daß Deutsche innerhalb eines
Gebiets, das 30 km von der deutsch-polnischen Grenze abliegt, in
Polen Besitz erwerben. Polen hat also nach wie vor weitgehende
Möglichkeiten, die Deutschen zu enteignen und zu vertreiben. Zum
mindesten die Grenzzonenverordnung hätte bei dieser Gelegenheit mit-
beseitigt werden müssen. Run muß sie beseitigt werden im Zusammen-
hang mit dem deutsch-polnischen Handels-s und dem Riederlassungss
vertrag.

Durch den Verzicht auf das Vorkaufsrecht bei
Rentengütern ist ebenfalls ein nicht zu unterschätzenderVorteil
für das Deutschtum in Polen erreicht. Bisher ist, wie wir feststellen
können, das Vorkaufsrerht in 458 Fällen angewendet worden, und zwar

so rigorvs, daß in 12 Fällen, in denen ein Rentengut auf einen Erben
übergegangen war, diese Erben exmittiert, während in etwa
25 anderen Fällen Käufer (also Richterben). von der gekauften Scholle
heruntergetrieben worden sind. Es kommen immerhin noch 12000
deutsche Familien in Betracht.

Wie sehr in dieser Hinsicht offenbar versäumt worden ist, weitere
Zugeständnisseund feste Formulierungen zu erlangen, und welche Ge-
fahren daher dieses Abkommen für die deutschen Rentengutsbesitzer
birgt, das besagen Ausführungen der Vromberger ,,Deutschen Rund-
srhau«, die wir weiter unten wiedergeben und denen wir uns nur

anschließenkönnen.

Einigermaßen gesichert sind diejenigen Rentengüter und besitz-
befestigten freien Wirtschaften, auf die entweder über die Ansiedlungs-
kommission oder über die Bromberger Generalkommission, über die

Bauernbank in Danzig oder über die Mittelstanidskasse in Posen ein
staatliches Vorkaufsrecht eingetragen war,für den Fall des Erbganges
an Kinder oder, wenn solche nicht vorhanden sind, an Enkel oder an

Geschwister und deren Kinder, also bis zu Richten und Reffen, und
natürlich vor allem auch an Frauen, die im Bertragsentwurf ursprüng-
lich vergessen waren, die man aber glücklicherweise in das Abkommen
noch hineingebrarht hat. Beim libergang dieser Wiirtschaften an einen
anderen Besitzer im Wege des freien Berkaufs ist Polen nach wie
vor berechtigt, auch bezüglich solcher Grundstücke das Vorkaufsrecht
geltend zu machen, wie es das in den sonstigen Fällen tun kann.

Leider ist in das Abkommen nicht die Bestimmung mit aufge-
nommen worden, daß erbberechtigte Kinder, die für Deutsch-
land optiert haben und sich in Deutschland aufhalten, die elter-
lichen Wirtschaften übernehmen und zu diesem Zweck nach Polen
zurückkehren können. Um wieviel Wirtschaften es sich dabei handelt,
ist strittig. ön den Kreisen des Deutschtums im abgetretenen Gebiet
glaubt man, dasz annähernd 3000 solcher Wsirtschaften in Frage kommen,
während man an amtlichen Stellen der Meinung ist, daß es sich nur

um einige Hundert Fälle handelt. Aber wie dem auch sei, die Frage
besitzt zweifellos für das Deutschtum im abgetretenen Gebiet als
Gesamtheit wie für die beteiligten Eltern und Kinder eine außer-
ordentliche Bedeutung, und es ist daher dringend zu wünschen,daß auch
die-se Frage, die bis jetzt ungeregelt geblieben ist, im Zusammenhange
niit dem Riederlassungsvertrag geregelt wird. Rach dem Wiener
Abkommen haben zwar solche Optanten das Recht, alle Zahre
14 Tage sich zu Hause aufzuhalten, aber von diesem Recht können
und dürfen sie vielfach nicht Gebrauch machen. Rach 1930 unterstehen
die Optanten in Polen dem allgemeinen Fremdenrecht und es können

ihnen dann noch größere Schwierigkeiten in Polen gemacht werd-en.
Sie müssen befürchten,dann in jedem Augenblick aus einem nichtigen
Grunde als lästige Ausländer ausgewiesen zu werden. Außerdem
würdensie, selbst wenn man ihnen gestattete, dsie elterliche Wirtschaft
zu übernehmen, in Polen kein Wahlrecht besitzen usw.

Wenn wir dsie Vorteile des Abkommens für die Deutschen im
abgetretenen Gebiet, denen jede Erleichterung, wie wir erneut be-
tonen, aufs herzlichste zu wünschen und zu gönnen ist, betonen, so
müssen wir andererseits doch auch die Frage stellen, ob infolgedessen
Polen ein besonders hoch zu bewertendes Entgegenkommen gegenüber
Deutschland gezeigt hat. Polen tut so, als wäre das der Fall, und

die»polnischen Zeitungen, insbesondere die nationaldemokratischen
Blatter, verfolgen die Taktik-, die polnische Regierung deshalb sogar
anzugreifen, um nicht den Anschein aufkommen zu lassen, als sei
Deutschland einseitig entgegengekommen. Wir aber müssen die Frage
verneinen. Denn der Avungplan zwingt die Mächte, vom t. Sep-
tember ab sowieso alle Liguidationen einzustellen. Polen hat nun
zwar behauptet, diese Bestimmung treffe auf die polnischen Liquidationen

-Rechte geltend zu machen.
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nicht zu, aber mit dieser Meinung wäre es ja angesichts der allgemeinen
Formel im Youngplam daß alle Kriegsfolgen liquidiert werden sollen,
sicher nicht durchgekommen. Polen hätte also sowieso auf
die Liquidationen gegenüber den Deutschen vorn

1. September ab verzichten müssen, und somit
brauchte dieser Verzicht seitens Deutschlands nicht
mit großen Opfern erkauft zu werden. Und was das
W i e d e r k a u f s r e cht anbelangt, so ist die polnische These, wonach
Polen ohne weiteres dieses Wiederkaufsrerht sich anmaßte auf Grund
der alten Rentengutsverträge, die niit deni preußischen Fiskus ge-
schlossen waren, durchaus strittig, und Polen mußte damit rechnen, daß
der önternationale Schiedsgerichtshof im Haag ihm dieses Recht nahm
und es für die bisherigen Fälle der Ausübung des Wiederkaufs-
rechts regreßpflichtig machte. Das Entgegenkommen
Polens ist also entweder überhaupt nur ein schein-
bares oder jedenfalls ein sehr gering ZU be-
wertendes.

Demgegenüber sind die Zugeständnisse Deutschlands
g a n z e n o r m e. Deutschland hat es übernommen, a n St e ll·e vo n

Polen 9000 bis 10 000 deutsche Reichsangehörige
zu entsch äd i g en. Es ist so, wie wir schon in der vorigen
Rummer schrieben, daß die deutsche Regierung für diese Entschädigungs-
pflicht große Summen nicht mehr nötig zu haben glaubt, weil die

meisten Geschädigten bereits Darlehen erhalten haben, die man ein-
fach durch Gesetz nun in eine Entschädigung umzuwandeln und durch
Zuschläge zu erhöhen brauche· Wir haben schon in der vorigen Rummer
mit aller Entschiedenheit betont, daß hier zweifellos ein Anspruch
der Entschädigungsberechtigten auf Vollents
schädigung und ferner auf eine Rechtsgarantie in der
Durchführung des Verfahrens besteht und daß der Reichsfiskus in

dieser Hinsicht noch starke liberraschungen erleben kann. Wir mochten
uns heute mit voller Absicht nicht erneut auf ziffernmaßigeDar-

legungen einlassen, betonen aber, daß uns in den offizivsenAuslassungen
der Reichsregierung die Ziffern bezüglich der Verpflichtungen Deutsch-
lands viel zu niedrig erscheinen.

» » ·

Dazu kommen dann die erheblichen Betrage, die Polen in Form der
A b w a n d e r u n g s st e u e r rechtswidrig erhoben hat und die nun

das Reich zurückzahlenmuß.
» «

Weiter kommt in Betracht, dasz anscheinend das Reich ein e

ganze Anzahl berechtigter Ansprüche Deutscher
ü b e r s e h e n ha t , zum Teil vielleicht aus Bersehen, zum Teil wohl
aber in der Absicht, sie zu opfern, wobei aber zu berücksichtigenbleibt,
ob es den Geschädigten nicht möglich sein wird, im Wege der Klage,
sei es gegen Polen, sei es gegen den deutschen Reichsfiskus, ihre

So sind, wie man, ohne den Vertrag zu

kennen, wohl behaupten darf, die juristischen Persönlich-
keiten nicht berücksichtigt Mit Recht tadelt die Brom-
berger ,,Deutsche Rundschau«, daß man die Rückgabe des

Diakonissenmutter- und Krankenhauses »Be-
thesda« in Gnesen an die Deutschen nicht verlangt-
oder eine Entschädigung dafür nicht durchgesetzt hat« Ähnlich liegendie

Dinge in anderen wichtigen Fällen. Die Polen haben beispielsweise
widerrechtlichdas Hindenburgmuseum in Posen beschlag-
nahmt und bisher nicht herausgegeben. Wegen dieser Beschlagnahme
ist mit Polen bisher verhandelt worden« Hat man diese Verhandlungen
nun einfach unter den Tisch fallen lassen und auf die Herausgabe des

Hindenburgmuseums verzichtet? Das geht nicht anl Andere Fälle
dieser Art seien vorläufig nicht erwähnt. Sie werden aber bestimmt
geltend gemacht werden.

So sehen wir, daß der Vertrag Stück- und Flirkiverk
ist, daß er Deutschland noch gar nicht abzusehende
Geld- und vielleicht auch sonstige Opfer zu-

mutet, daß Rechtsgarantien preisgegeben sind,
die in materieller und moralischer Hinsicht von großer Wichtigkeit
waren, und daß somit die Unzufriedenheit mit dem Abkommen in weit-

gehendem Maße berechtigt ist. Wird der Reichstag ziffernmäßig über
die Folgen des Vertrages aufgeklärt, wobei es durchaus möglich ist,
daß die Schätzung der amtlichen Stellen und anderer Stellen, die über
Material verfügen, sehr weit auseinandergehen, so wird er jedenfalls
vor eine sehr schwierige Entscheidung gestellt, zumal das Abkommen in
einem gewissen Zusammenhang mit der Annahme des Avungplanes steht.

Wir würden es sehr begrüßen, wenn die Parteien im Reichs-
tage sich dahin einigen würden,daß diese Materie nicht im Zusammen-
hang mit den Vorlagen über den Youngplan erledigt wird, wenn sie
vielmehr das Abkommen abtrennen und es im Zusammenhange mit
dem zu erwartenden polnischen Kleinhandelsoertrage in aller Ruhe
beraten und die nötigen Änderungen vornehmen würden.

Soviel steht jedenfalls heute schon fest, daß die materiellen
Verpflichtungen Deutschlands gegenüber den-
jenigen Polens, wenn man sie auf den wahren Weg
zurückführt, mindestens das Zehnfache übersteigen.
Hat Deutschland schon durch dieses Abkommen eine neue überaus
drückende Bürde an gelidlichen Verpflichtungen auf sich genommen, so
würden diese noch untragbarer erscheinen, wenn nun durch den erst
noch abzuschließendenH a n d e l s v e r t r a g mit Pole n die deutsche
Landwirtschaft und die deutsche Wirtschaft überhaupt schwer ge-
schädigt und in ihrem Bestand erschüttert, wenn nicht gar in ihrer
Existenz bedroht werden. Erst der Handelsvertrag mit seinen
Rebenabkommen, vor alle-m mit dem R i e d e r l a s f u n g s v e r t r a g,
wird ein Bild davon geben, wie im ganzen Deutschland bei den Ver-

hansdlungen mit Polen abschneidet. Solange der Handelsvertrag noch
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Der Stand der Schlußentfchädigung
am 1. November 1929.

a) Festsetzungen:
98158 Sachschadengfällemit . . .

53 844 Wertpapierjchadensfällemit.

152 002 Schadensfälle mit .

Bis 20 000 M.
·

-

Grundbetrag find erledigt 116 146·Fälle mit 214,7 Mill. M.
über 20 000 M.

Grundbetrag sind erledigt 35 856

1048,6 Mill. M.

99-6 » »

1148,2 Mill. M.

933,5 »

nicht abgeschlossenund sein Inhalt nicht bekannt ist, läfzt sich darüber
nichtsAbschlieszendessagen. Nachdem der bisherige Reichswirtschafts-
minister Dr. Eurtius Aufzenminister geworden ist, sollte inan er-

ivarten, dasz bei diesen Verhandlungen die deutsche Wirtschaft, vor

allein diejenige des deutschen Ostens, sachkundig geschütztwird. Sollte
das nicht der Fall sein, so würde das geradezu ein e Katastrophe
unserer Reichspolitik bedeuten, deren Folgen nicht
nur für unseren Osten, sondernfiir unsere gesamten
innerpolitisrhen Verhältnisse von nicht abzu-
s-ehender Eragweite sein dürften. Die Tatsache, dasz
Herr Dr. Eurtius Westdeiitscher ist, mufz ihn zu doppelter Vorsicht in
den Ostfrageii zwingen.

»Das Entscheidendeaber ist,- wie wir wiederholen möchten, dafz
Reichsregierung,Reichstag, Presse und Volk keinen Zweifel darüber
lassendürfen, dafz die jetzigen Vereinbarungen mit Polen lediglich
eine Verständigung über wichtige Einzelfragen
bedeuten und dafz sie den Anspruch Deutschlands, auf
baldige Regulierung der 0stgrenze, in keiner
W e i s e b e r ü h r e n , sondern diesen Anspruch, der von Stresemann
192·4offen.proklamiert und seitdem immer vertreten worden ist, un-

beeintrachtigtbestehen lassen. Der Weltfriede ist erst dann wirklich
gesichert, wenn die jetzigen unerträglichenund unmöglichen Grenzen
zwischenDeutschland und Polen und darüber hinaus in Osteuropa
uberhaupt abgeändert sind und die uns entrissenen Gebiete uns wieder-
gegeben werden. Daran ändert kein Finanzabkommen und kein
Vandelsvertrag mit Polen etwas. Das mufz mit aller Schärfe betont
Und daran musz festgehalten werden. Ginsch e l.

sc

Die Deutschen im Abtretungsgebiet zum Abkommeii
mit Poten.

—

Mafzgebend für die Beurteilung des Abkommens mit Polen haben
nicht in erster Linie die mehr oder weniger parteipolitisch eingestellten
Blätter des Reiches, auch nicht die polnischen Stimmen zu sein, sondern
die-Meinung der Betroffenen selbst, der Deutschen in den abgetretenen
Gebieten, über deren Schicksal im Abkommen beschlossen worden ist.
Wenn die deutschen Zeitungen in Polen mit Sorge die Auswirkungen
des Vertrages besprechen, so mufz das um so bedenklicher stimmen, als

die deutschen Blätter in Polen sich in ihren Äuszerungenüber politische
Dinge mit Rücksicht auf die Zensur die weitgehendste Zurückhaltung
auferlegen müssen. Die ,,Deutsche Rundschau« in Bromberg schreibt in
Rr.257 u.a.: »Wir sehen, dafz der Vertrag zum groszen Teil auf
Ereu und Glauben, nicht aber auf einer genauen,
tief schürfenden rechtlichen Formulierung auf-
gebaut istz Das erfüllt uns mit groszer Sorge. ,Wir haben Er-

fahrungen hinter uns, gesammelt in zehn langen, trüben Jahren; wir
wissen, dasz ein Vertrag, der nicht in ganz feste und sichere Formen
gegossen ist, hundertfach Löcher aufweist, durch die der Geist entweichen
kann.«Das Blatt erinnert dann an das Wiener Abkommen von 1924

uber die Staatsangehörigkeit der Deutschen in Polen, das mit großen
Hoffnungen begrüszt worden war und schlieszlichdie Erwartungen doch
nicht erfüllt hat, da es trotz seines erheblichen Umfanges noch allzu
viele Lücken aufwies, durch die »der Geist entweichen konnte«. Weiter

heifzt es: »Mit Rührung haben wir davon Kenntnis genommen,
einen wie ungeheuren finanziellen Preis Deutschland
für die Erledigung der Liquidationsfrage gezahlt hat, einen Preis, der

dieSummen sehr, sehr viele Male überschreitet,um die ein S n o w d e n

im Haag drei Wochen lang... gekämpft hat. Für Polen selbst
bedeutet dieser Vertrag nicht im geringsten ein
Z u g e st ä n d n i s. Das offiziöseWarschauser Regierungsblatt ,,Gazeta
Polska« gibt das offen zu.« Die »Rundschau« erörtert sodann einige
ihrer Bedenken: Die Grenzzonenverordnung bleibt trotz
des neuen Abkommens bestehen; dieser Verordnung unterliegen
zwei Drittel des abgetreteneii Gebietes und 80 bis 90 v.H. aller

westpreufzischen und Posener Deutschen, deren

Schicksal also auch weiterhin unsicher ist. Das An-
e i« b e n r echt darf nur in den Fällen geltend gemacht werden, in denen
der Erbe gerichtlich nicht vorbestraft ist. Fiir einen

Angehörigen der Minderheit ist es in Polen aber schwer, nicht bestraft
zu werden, wenn es den Polen darauf ankommt, ihm seinen Grund
und Boden zu nehmen. »Warum hat man ferner nicht«, fragt die

D.R., »die Rückkehr der Söhne deutscher Ansiedler
geregelt, die seinerzeit leichtfertig optierten iiiid selbst drüben in

)) » »

h) Auszahlungem
109 862 Fälle mit 210,1 Mill.M. Barzahlungen

34010
» » 879,5 » » Schuldbucheintragungen

143.872 Fälle mit 1089,6 Mill.M.

e) Banden Härtejondsanträgen
sind 85,7 v. H. erledigt, so daß also nur noch 14,3 v. H.
der Anträge zu erledigen sind. -

Deutschland z.T. als gewöhnliche Arbeiter ihr Leben fristen müssen,
während die Eltern hier ohne Erben oft schon in greisenhaftem Alter
wirtschaften müssen und nicht wissen, was mit ihrem Besitz später ge-
schehen soll? Warum hat man den klaren und eindeutigen Fall des

Krankenhauses Vethesda in Gnesen, der rechtlich völlig
unbegründeten Wegnahme einer karitativen Anstalt, so einfach in
den Papierkvrb fallen lassen? Viele Fragen sind es, die sich uns auf-
drängem Fragen,... auf die wir auch aus den Jubeltönen der reichs-
deutschen Presse keine Antwort heraushören.·· Die Worte des Brom-

berger Blattes sind vorsichtig gewählt, sowohl gegenüber der polnischen
Regierung, der es nicht die ganze Wahrheit sagen darf, wie gegen-
über der deutschen Regierung, die es, weil sie die Vertreterin des

-Heimatstaates ist, vor den Polen nicht allzu scharf kritisieren will.
Aber die Worte sind doch so deutlich, dasz man aus ihnen den Vor-

wurf gegen die deutsche Regierung, voreilig ge-
handelt zu haben, heraushöreii kann.

Man wird die Zweifel der Deutschen in Polen an der polnischen
Vertragstreue für um so berechtigter halten müssen, als die National-
demokraten sich mit aller Schärfe gegen die Einstellung des Land-
raubes an der deutschen Minderheit und gegen jede Einräumung eines

cRiederlassungsrechtes an Deutsche ausgesprochen haben. Das Vor-

handensein deutschen Grundbesitzes in Stadt und Lan-d und das deutsche
Eigentumsrecht an Wirtschaftsbetrieben in Westpolen wird als eine
Gefahr für die Grenzgebiete bezeichnet, die im Interesse der polnischen
Allgemeinheit beseitigt werden muss.

sie

Die Landwirtschaftskammer Atederschlesiens warnt.
Der Vorstand der Landwirtschaftskammer Riederschlesien, der

bereits unter dem 1. November ein warnendes Telegramm an den

Reichsernährungsminister und an das Auswärtige Amt gerichtet hatte,
hat in seiner Sitzung am 8.d.M. noch einmal zum deutsch-polnischen
Handelsvertrag Stellung genommen:

- »Mit wachsender Vesorgnis verfolgt die Landwirtschaftskammer
cZiiederschslesiendas dauernde Absinken der Preise für alle landwirt-

schaftlichen Produkte mit Ausnahme der Schweinepreise, die aber auch
schon anfangen, abzubröckeln. Die Rot der Landwirte ist»bis zuin
äufzersten gestiegen, die Zusammenbrüchemehren sich in stetigwach-
sensder Zahl, und zwar für alle Vesitzgröfzen. Die auf das Fruhjahrss
ncstprogramm gesetzten Hoffnungen sind zunichte geworden, Verzweiflung
und steigende Verbitterung, deren Entwicklung nicht abzusehen ist, haben
weite Kreise erfaßt, eine Fortdauer der jetzigen Verhältnisse ist un-

mö lich.
gDurchdie Presse erfahren wir nun Einzelheiten über die Handels-

vertragsverhandlungen mit Polen. Diese lösen erneut die allergroszteii
Sorgen für die Zukunft aus. Soll die Landwirtschaft Riederschlesiens
weiter bestehen, so darf der Vertrag nicht auf deren Kosten geschlossen
werdens Wir erheben schärfsten Einspruch gegen den Abschlusz eines

Vertrages, welcher direkte oder indirekte Schäden irgendwelcherArt
für die Landwirtschaft mit sich bringt. Wir haltenfdie sofortige
Aufstellung-eines neuen autonomen polltarifs fur
dringend geboten, damit auf Grund eines solchen die nachodem15.Fe-
bruar 1930 zu schlieszenden Handelsverträge der Landwirtschaft den

unbedingt nötigen Schutz bringen können.
» » »

Wir verweilen auf die SchutzmasznahmewandererLander fur ihre
heimische Landwirtschaft trotz Handelsverträgen — vergl. Amerika,
Italien, panien —- und hoffen und erwarten, dafz.Reichsregierung
und Reichstag sich endlich entschliiefzeiiwerden, in ähnlicher Weise vor-

zugehen. Es ist die allerhöchsteZeitl«
si-

Kommunalpeusionäre und Poleuabkommeii. »

Verdrängte Gemeindebeamte, wie Bürgermeister usw«die mit der

Bemessung ihrer Ruhegehälter durch die Gemeinden iin abgetretenen
Gebiet, in denen sie angestellt gewesen waren, nicht zufrieden sind und

die deshalb Beschwerden erhoben hatten und entschlossenwarenZ den

Klageweg zu beschreiten, dieserhalb zuvor aber mit der preuszischen
Staats- und deutschen Reichsregierung unterhandelt hatten, haben bei
uns aiigefragt, ob nicht aiich ihre Ansprüche nunmehr auf dasJReich
übergegangen seien. Zuständige amtliche Stellen, bei denen wir uns
dieserhalb erkundigt haben, versicherii uns, dasz das n icht der»Fall ist.
dafz der polnische Finanzausgleich diese Ansprüche nicht .beruhrt,»die
Kommunalpensionäre also nach wie vor sich an die fraglichen Stadte
oder Gemeinden im abgetretenen Gebiet zu halten haben und dasz die
Lage dieser Angelegenheit gegen früher in keiner Weise verandert ist.
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Die Gegenseitigkeit in der Behandlung der Minderheiten
Eine Prüfung des Miinderheitenschulwesens beiderseits der

deutsch-polnischen Grenze hat die deutsche Presse dazu ver-

anlafzt, ebenso wie das unser Bundespräsident Ginschel
beim Deutschen Tag in Flatow getan hat, Gegenseitigkeit in
der Behandlung zu fordern, die entweder dadurch verwirklicht
werden kann, dafz Polen feiner deutschen Minderheit mehr Entwick-

lungsfreiheit läfzt als bisher, oder dadurch, dafz sich die deutsche Re-

gierung in Zukunft der polnischen Minderheit gegenüber weniger ent-

gegenkommend zeigt. Diese berechtigte Forderung scheint den Polen
wenig angenehm zu sein. Um dem deutschen Borwurf zu begegnen,
versuchen sie, die Spitze umzudrehen, indem sie gleichfalls die Forderung
auf Gegenseitigkeit erheben, weil angeblich mit den Deutschen in Polen
weit nachsichtiger als den Polen in Deutschland verfahren wird. ,Es
lohnt sich, darauf einmal einzugehen. Wenn die Polen von Gegen-
seitigkeit in der Behandlung der Minderheiten sprechen, so meinen sie
z.B. damit, dafz auf je eine deutsche Schule in Polen immer eine

polnische Schule in Deutschland kommen soll. So sagt das Allensteiner
Polenblättchen u.a.: »Gerechte Gegenseitigkeit würde erfordern, dasz
die Schulbehörde in Polen baldmöglichstdie 529 (t) staatlichen Minder-

heitsschulen schliefzen und nur 27, d.i· soviel wie wir hier haben,
belassen würde. Die Zahl der Kinder wäre ebenfalls auf 450 zu ver-

mindern, und die deutschen Lehrer müszten im Interesse des Dienstes
nach dem Osten versetzt und durch polnische Lehrer aus dem West-
markenoerein ersetzt werden« (Dabei gibt die ,,Gazeta Olsztynska« die

Zahl der deutschen Lehrer auf 1137 und die der Kinder auf 54 711

an.) Da ferner die Deutschen drüben eine ganze Reihe Ggmnasien
besitzen, die polnische Minderheit in Deutschland aber nicht, so meinen
die Polen, die Gegenseitigkeit dann verwirklicht zu sehen, wenn das

höhere Schulwesen der deutschen Minderheit gänzlich beseitigt wird.
Sie sehen also die Gegenseitigkeit in der Gleich-
heit der Zahl. Sie kümmern sich nicht darum, auf wieviel
nationalbewuszte Minderheitsangehörige hüben und drüben je
eine Schule entfällt, auch nicht darum, dafz der Bildungsstand und das

Fortbildungsbedürfnis bei den Deutschen ein anderes als bei den Polen ist.
Wenn diese Faktoren aber unberücksichtigtbleiben, hat man kein

Recht mehr, von Gegenseitigkeit in der Behandlung zu sprechen.
Gegenseitigkeit ist kein starrer Begriff, der mit einfachen Zahlen
ausgedrückt werden kann. Wenn einer deutschen Bevölkerung, die seit
Menschenalternals geistig und wirtschaftlich führen-deSchicht im Lande

sitzt und daran gewöhnt ist, einen beträchtlichen Teil ihrer Kinder in

höhereBildungsanstalten zu schicken, ihr Schulwesen zerstört wird,
so wiegt·das weit schwerer, als wenn eine polnische Bolksgruppe kein
Gymnasium besitzt, von der einer ihrer Führer sagte, dasz sie kaum
zwei Dutzend Menschen besitzt, die der Intelligenz zugezählt werden
könnten. Man kann nur dann von-wirklicher Gegen-
seitigkeit sprechen, wenn die vorhanden-en Be-

dürfnisse auf beiden Sseiten in entsprechender
Weise befriedigt werden. öni oberschlesischen Theaterstreit
z..B. ist nach polnischier Ansicht die Gegenseitigkeit nur dann ver-

wirklicht, wenn auf je eine deutsche Theatervorstellung in Ostober-
schlesien immer eine polnisrhe Aufführung in Westoberschlesien kommt,
nach deutscher Auffassung aber erst dann, wenn den höheren kul-

turellen Ansprüchen der deutschen Minderheit entsprechen-d mehr
Vorstellungen veranstaltet werden. Als Mafzstab der Gegenseitigkeit
hat nicht die Zahlengleichheit der Veranstaltungen, sondern die Zahl
der Menschen zu gelten, die durch ihren Theaterbesuch beweisen, dafz
ihnen eine künstlerische Darbietung ein kulturelles Bedürfnis ist.

Was die polnisrhe Auffassung der Gegenseitigkeit praktisch bedeuten
würde, wird dann besonders klar, wenn man einmal nicht an den
von den Polen geforderten Abbau des deutschen Minderheits-
schsulwesens denkt, sondern sich oergegenwärtigt, was es bedeuten

würde,wenn das polnische Schulwesen in Deutschland so ausgebaut
wurde, dasz es zahlenmäfzigder deutschen Schulorganisation in Polen
entspricht. Woher sollten die Polen dann die Schüler für zwanzig
und mehr Gyninasien nehmen, da sie bisher doch noch nicht einmal

imstande sind, eine ausreichende Schülerzahl für das seit langem ge-
plante Gymnasium in Flatow sicherziistellen? Oder wie wollten die

Polen einige 100 Elementarschulen mit einer angemessenen Zahl von

Schulkindern füllen, wo sie doch ihre bisher gegründeten Schulen nur

durch eine die Grenzen der Loyalität oft überschreitendePropaganda
haben verwirklichen können? Wo sollte Deutschland die eine Million
Polen hernehmen, die es vertreiben müfzte,wenn es auch hierin den

Polen Gegenseitigkeit gewähren wollte? Es würde den Polen nicht
möglichsein, nachzuweisen, dafz 25 000 polnische Kinder (also ebensoviel
wie deutsche Kinder zwangsweise nationalpolnischen Schulen zugeteilt
worden sind) gegen den Wunsch ihrer Eltern gezwungen sind, in

deutsche Schulen zu gehen, zumal in Obersrhslesien eine ganze Reihe
polnischer Minderheitsschulen von den preufzischen Behörden be-

ioilligt worden sind, ohne das; sich polnischsprechende Eltern gefunden
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die bereit gewesen wären, ihre Kinder in diese Schulen zu

i en.

Die Feststellung der Gegenseitigkeit darf sich nicht auf den

derzeitigen Zustand der Minderheiten, sondern
musz sich auf die Entwicklung beziehen, in der sie sich unter

dem Einflufz der Regierungsmasznahcnen befinden. Wenn in beiden
Staaten die vorhandenen Minderheitsschulen in übereinstimmender
Weise gefördert oder zerstört werden, dann kann man von Gegen-
seitigkeit sprechen. ön Wirklichkeit geh-en die Minderheiten beider-

seits der deutschen Ostgrenze aber entgegengesetzte Wege: Polen zer-

stört, Deutschland baut auf. Das ist keine Gegenseitigkeit. Diese
würde verwirklicht sein, wenn Deutschland ein gut Teil von dem, was

die polnische Minderheit in unseren Grenzen im Laufe der letzten
Zahre aufgebaut hat, wieder abreiszen würde. In Polen werden seit
10 Zahren deutsche Schulen aufgelöst, aber keine einzige ist neu ge-

gründet worden. ön Deutschland wurden im Laufe dieses Jahres
mehrere Dutzend polnische Privatschulen eröffnet. ön Polen wurde
eine hochentwickelte deutsche Kulturgemeinschaft zerstört und wurde

vor allem in Oberschlesien das Deutschtum so sehr geschwächt, dasz
sich der Wojewode Grazgnski rühmen konnte, diesen Abschnitt sder

deutschen Front erledigt zu haben. ön Deutschland aber wurde im

Laufe der letzten Jahre der Grund zur Ausbildung einer national-

polnischen Kulturgemeinschaft gelegt, die sich der Unterstützung ganz

Polens und des Wohlwollens der preufzischen Behörden erfreut. ön

Polen werden die deutschen Blätter selbst wegen des Rachidruiks von

Artikeln, die polnische Zeitungen ungestraft veröffentlichen können,
beschlagnahmt; in Deutschland wird gegen die poslnijchen Minderheits-
blätter, die das Recht der freien Meinungsäußerung in der grdblichsten
Weise miszbrauchem nichts unternommen. öm cBereinss und Organi-
sationsleben, hinsichtlich der Sicherheit von Person und Eigentum, im

Siedlungswesen, im kirchlichen Leben, überall ist die deutsche Forderung
der Gegenseitigkeit nur allzugut begründet und erweist sich die gleiche
Forderung, wenn sie von polnischer Seite erhoben wird, als ein Ab-

«wehrversuchmit unehrlichen Mitteln. Dr. K.

Neues aus Polen.·
Sejm und Regierung.

Die Bertagung des Sejm hat keine Klärung der Lage gebracht.
Regierung und Parlament stehen schärfer gegeneinander als zuvor.
Die Erregung scheint auf die Bolksmassen überzugreifen, wie die auf-
flackernden Unruhen in Warschau, die Massenversammlungen und die
Straszendemonstrationen in Lodz, Lemberg und an anderen Orten
gezeigt haben. Robert Slawek, der Borsitzende des Regierungs-
klubs, derselbe, der seinerzeit die Abgeordneten mit Knochenbrechen
bedroht hat, begründet die Bertagung des Sejm und des Senats damit,
dasz·denAbgeordneten der Opposition Zeit zum Rachdenken über ihre
Absichten und Handlungen und zur Beruhigung ihrer Rerven gegeben
werden müsse. Der Krakauer Professor und Abgeordnete des Re-
gierungsblocks, Krzyzanowski, erklärte in einer öffentlichen
Bersammlung,das Parlament müfzte aufgelöst und Reuwahlen dürften
nicht mehr ausgeschriebenwerden. Es ist nicht wahrscheinlich, dasz
Pilsudski sich zu einem solch entscheidenden Schritt, der den liber-

gang zur offenen Diktatur bedeuten würde, entschlieszen wird. Dasz
er trotz aller parlamentarischen Schärfe im Berkehr mit den Ab-

geordnetendas Parlament noch nicht beseitigt hat, hat ihm von den

Sturmern und Drängern den Borwurf eingebracht, ein ,,Mann der
Halbheiten« zu sein. Pilsudski sieht da aber wohl klarer als die

Unentwegten. Er scheint zu wissen, dafz der Rest des Kredites, den

Polenbei den ausländischen Geldgebern genießt, durch die gänzliche
Beseitigung der· parlamentarisch-demokratischenRegierungsform ver-

lorengehen kann und dasz sich das evtl. Ausbleiben ausländischen

Kapitals verhängnisvoll auf die Wirtschaft des kapitalarmen Landes
auswirken wird. Diese unfreiwillige Rücksicht auf das Ausland hat
seit Zahren eine klare innerpolitische Entscheidung in Polen verhindert,
nicht nur auf seiten der Pilsudski-Regierung, sondern auch im Lager
der Opposition. Wie diese Opposition, wenn Pilsudski einmal stürzen
sollte, regieren will und kann, ist norh gänzlich unklar, obwohl der

Zusammenschlusz der drei Bauernparteien in den letzten Tagen gelungen
zu sein scheint. Einig sind sich die Oppositionsparteien nur in der

Ablehnung des jetzigen Regimes. ön allen weiteren Fragen verfolgen
sie aber so unterschiedliche Ziele, dasz sie sich zu einem einmütigen,
praktischen Handeln in verantwortlicher Regierungsstelle nur schwerlich
zusammenfinden würden. Keine der vier gegeneinanderstehenden
politischen Gruppen in Polen (die Pilsudski-Anhänger, die Rechts-
radikalen, die Linken und die nationalen Minderheiten) besitzt eine feste, ,

regierungsfähige Mehrheit im Parlament. Es wäre allenfalls möglich,
dasz von Fall zu Fall eine Mehrheit geschaffen werden könnte. Eine

starke und folgerichtige Politik aber könnte auch von jeder anderen

Gruppe nur mit ähnlichenMethoden durchgeführtwerden, wie sie heute
von Pilsudski angewandt werden«

Gegenwärtig gibt es in Polen 108 Parteien und politische Ber-

bände. Davon sind 56"po·lnischeOrganisationen. 52 entfallen auf die

nationalen Minderheiten (Deutsche, Ukrainer, Weiszruthenen, Russen,
Litauer und Zuden). Bon den 108 Organisationen sind die Angehörigen
von ZZ Parteien in 22 Klubs des Sejm und in 12 Klubs des Senats
vertreten.
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Nahida Sturmhöfel zum Gedächtnis-.
.

Von Wiiheim Mitgr-Riivecsdokf, Vernu.

. »

In diesem Herbst sind vierzig Jahre vergangen, seit Rahida Sturm-

hofel aus diesem Leben scheiden müsste. Seit sie — eine allzeit heiss-
blutige, rastlos wandernde Ersdenpilgerin — das Körperliche abstreifte.
zBiel Sturm und Unwetter war, ihrem Wesen gemäß, ihr Schicksal.
Und obgleich dieses ihr alles andere denn Paradieswonnen zu kosten
gab, betete sie doch alle Schönheit und Geistesgröfze der Welt an. Eine
Frau voll Wille und Ausdauer und steiheitsfeuer, immer helläugig
Zukunftswandlung suchend und schauend, nie einer kleinlichen Zeit-
nioral untertan, dabei sich doch keineswegs sittenlos auslebend, stürmte
sielzuni Gipfel ihrer Jahre. Eine typische Ostmärkerin: Eine sehr
besinnliche, ethisch und poetisch hochlodernde Tochter himmelweiter,
sturindurchraster,in Traumfernen tragender Landschaft. Schlirht dabei,
wie ihr Heimatland Und so klar, leise, offen, grübelernst. Wie seit
dem Tage des Eintauchens ins menschliche Dasein ihr Blick über die

Heimatebenehinaus, wuchs sie dann mit ihrer Lebensarbeit über die
Heimatsrhränken fort. Und obgleich
sie der Heimat entwanderte, blieb sie

Glipreufzenäeineunendliche Harmonie-
Von stauzis Geruoih-Eder.

In keuscher Reinheit, zartblau und wolkenlos, wölbt sich der
unendliche Himmel iiber uns, — so wolkenlos, wie wir ihn selten im
Rorden erleben. Weich und sanft wie ein Rosenblatt ist die Luft dieses
gütigen Spätsommertags. Wunderbar vielgestaltig, vielfarbig, viel-

lebendig ist die weit-weite Ebene Ostpreufzensl Ihr Dörfer,
gebettet in den Schutz hundertjähriger Baumriesen, ihr Kirchen in
eurer bodenständigenWuchtigkeit und satten dunkelroten sarbe wie

herausgewachsen aus der Landschaft, ihr Gehöfte, schlicht und sauber,
ihr Straf-en, bewacht von starken Eschen oder feinhaarigen Birken oder

knorrigen Eichen, — wie schlieszt ihr alle euch zusammen zu einer
wundervollen Einheitl Ruhe atmet dieses Land — und Frieden,
Stetigkeit und eine Harmonie, die löst und befreit.

Oh, diese Wäld erl Wir fahren verschwiegene, einsame Wald-

wege. Herb und keusch wie eine hehre schöne srau ist dieser Zerst.
Geläutert wird die Seele, ernst und feierlich die Stimmung, es dunkt fast

Entweihung, den grünen Waldboden

zu betreten, die Erhabenheit dieses

ggiegiehremWesen ihr getreuester
F«-». -»-»-».-»-«-«-« gcjtltrlliclgjeliiefåiårätxgxnün

silatiow,das kerndeutsche Grenz-
"

, sammetweich,
»

erleuchtet und selbst
städtchen unserer jungen Provinz Zum Totenjonntag, leuchtendl Ein paar Rehe asen am

PosensWestpreuszem ist ihre Wiegen-
siätte. Als Tochter eines preußischen
Majors wurde sie hier am 24.Ro-
Veinber 1822 geboren. Zur Schrift-
stellerei sich berufen fühlend, trat sie
in diese 1849 ein. Die Zrauenfrage
beschäftigte sie hauptsächlich.Und sie
diente ihr als eine der ersten. Diente
ihr mit heiligstem Opfermut und

kühnstem Wagesinn. Allen Hemmun-
gen, Schmähungen und seindtaten
trotzen-d. Bald führte sie ihre Mission
als srauenrechtlerin nach Berlin.
Dann ging sie nach Dresden, wo sie
eine der frühesten Frauenzeitschristen
begründete und leitete. In den Ehe-
bund getreten, mufzte sie es erleben,
dafz der ihr Angetraute sie und das

Töchterchen aus dieser Ehe schnöd im

Stich liesz. Bon der hochbegabten
Tochter Ruth sei hier bemerkt, dask
sie die Gattin des Theater-kritikers
vMax Resmy wurde, sich nach dessen
Tode mit dem berühmten Begründer der Bölkerpsgchologie Professor

Fazarusvermählte und sich sehr rege als Dramatikerin und Erzählerin
etätigte.

-«-»--»-«-»-
Ist-«

Körperleiden war die Veranlassung, dass die Mutter Rahida
Sturmhöfel 1854 mit ihrem fünfjährigen Kinde nach Südfrankreich
und dann nach Italien übersiedelte. Mit Sprachtalent und Musik-
talent begabt, wirkte sie hier oielerorts als Erzieherin. Zwischendurch
verdiente sie sich durch Mitarbeit an Tageszeitungen unsd Unter-

haltungsblättern das Geld für den Lebensunterhalt. Ost genug mufzte
sie aber auch durch Handarbeiten ihr Leben fristen. In uiiruhigem
-Wanderdasein, vielfach durch Rot weitergetrieben, durchzog sie
Italien,- von Saoogens Bergen bis hinunter nach Sizilien. 1864 — also
nach zehnjährigem bewegten Pilgern durch sremdlande — kehrte sie
nach Deutschland zurück. Wie schon einmal, bot Berlin ihr Zuflucht.
Hm folgenden Iahre gab sie hier ihre ,,8reien Lieder« heraus, die

Jedochsofort beschlagnahmt wurden. Borwiegend als philanthropische
Schriftstellerin wirkend, ging sie nun nach Perchtoldsdorf bei Wien.
Und 18»83·siedelte sie abermals nach Italien über. Borher noch (1876)
hatte sie«ihr Bersbuch ,,Gölzen,Götter, Gott« erscheinen lassen. Ihre
Wohnstatten in»Italienwaren Zrascati, Desenzano und Sän Terenzo
bei Spezia. Hier schlofzsie auch die weltsatten Augen, die so viel
Schönes und Trauriges geschaut hatten. Das Jahr vor ihrem Heim-
gange bescherte noch ihr Büchlein ,,Bergessene Lieder«.

«
Längst ist Rahida Sturmhöfel — auch in ihrer engeren Heimat —

in cVergessenheitgeraten. Um ihrer bahnbrechenden Resormtaten und
ihrer nicht üblen Dichtung willen verdient sie es, wieder in ehrende
Erinnerung gestellt zu werden.

Vergänglichkeit
Ein Jahr, was ist’s im Gang der Ewigkeiteu? —

die Stunden halten ihren Schritt nicht an,

und vor dem Morgen muss das Heut entgleiten,
die Stunden halten ihren Schritt nicht an.

Und aus dem Heute wird das fahle Gesteru
in der Erinnerung trübein Dämmerschein —

Eust so wie Qual, du legst sie zu den schwestern
iu den verstaubten dunklen Tokenschrein.
Lust so wie Qual, sie nehmen bald ein Ende,
dein Glück vergeht, kanni dass es recht begann. —

Aufs wuude Herz leg’ lächelnd deine Hände —

die stunden halten ihren Schritt nicht an.

Gertrnd Grabowslci.

»I-«-»-»-»—»-»-»-»-

Wasldrand — tauschen —, springen in

langen Sätzen ins Dickicht: hastlose,
seslbstoerständlicheSicherheit in dieser
doch scheuen stuchtl

Du wundervolles, nur vom Him-
melsrund begrenztes Landl Durch
weite sattgrüne Wiesen fahren
wir, Pferde grasen behaglich, und
dort... hebt ein Brauner erstaunt
den Kopf, schaut in die untergehende
Sonne, schreitet ihr entgegen, bleibt
stehen, geht wieder langsam ein paar
Schritte weiter und schaut wie in

Andacht verloren in ein Mysterium,
das auch uns bei jedem neuen Er-
leben wieder ein Mysterium sein
sollte: das überirdisch flammende
Leuchten, das wie ein Grüfzen aus

anderen Welten zu uns kommt.
Eine grosze Herde schwarzweiszer

Kühe gesht in gemessenem Schreiten
in gleicher Richtung über die Weide:
ein einziger wiegender Rhythmus

schwingt durch hundert prächtsigeTierleiberl —- Und jetzt! — ein
seltsamer Schrei: Wildgänse fliegen über uns her. solgend ihrem
urewigen Raturgesetz führen sie ihren seltsamen Zlug im spitzen Dreieck

aus, — unwandelbar im Wandel der Zeiten. Und die Störche, wohl
zwanzig an der Zahl — sie üben ihren Flug. Lange stehen wir gebannt
und sehen einer einzigartigen Unterrichtsstunde zu: einer der Zungen
nach dein anderen führt seine Kunst vor — Aufstieg, Rundflug, Gleit-
flug — Aufstieg, Rundflug, Gleitflug . Und die Elternpaare
schauen, prüfen, lassen wiederholen, klappern Beifall, klappern Miss-
fallen. Ein Alter steigt auf und zeigt, wie in lässigem Gleichmasz auf
ab — aus ab die Zlügelspitzen sich bewegen sollen. Rhythmusl
Harmonie!

·

Die Sonne sinkt. Leichte weithin ziehende Rebelschleier gleiten über
die Wiesen. Eine Mühle dreht noch langsam die Flügel: ,,Mahle
Mühle, mahlel« haucht die Luft in ihre Sprossen. Scharf zeichnet sich
am Horizont ein alter Brunnen ab. Geht dort nicht der Tod übers
Feld? Einen grossen Schlapphut hat er auf dem Kopf, die Sense links-
über geschultert, ein Kleidungsstiick fällt ihm gerafft über die rechte
Schulter-, wie des Todes Mantel in alten Holzschnitten. Der Tod?
Ach nein, ein Bauer, der heimwärts wandert, heim zu seinem
Gärtchen, wo die satte farben- und lebenspriihende Kraft der bunten
Malven und roten Dahlien, der Astern und gelben Sternblunien auf
ihn warten.

"

Aber etwas ist doch in mir zurückgebliebenvon der Begegnuiig mit
dem ,,Tod«. Ein feuchter starker Duft von gemähtem Gras und Klee
steigt aus den abendlirhen Wiesen, der umgepflügte oiolettbraune Acker
strömt einen Erdgeruch aus, der dringlich mahnt: Werden, Sterben
und Bergehenl Aber dort? — Dort keimt ja schon neue Saat.

Tief, tief in der Erde Schob, da arbeiten »die Giionien und qurzel-

tl-tt-«-«—»-«—»-»-



niännchen, die Kräftebildner für ein neues »Werde«. Ein goldener
Widerschein des Abendhimmels schimmert über ein Garbenfeld. ömmer

stärker wird das Zirpen der Heimchen. Wollen sie das Nattern des

Motvrs übertönen? Ja, ja — und es gelingt ihnen auch. Brausend
steigt ein Ehor gen Himmel, gewaltig wie Beethovens »Seid um-

schlungen, Millionen!«
. Farben der weiten Ebene, würziger Erdgeruch, schwingender Rhyth-

mus in der Bewegung, Schrei der Wildgans, wichtiges Storchen—-
geklapper, Thor der Grillen, durchsichtig-e kristallklare Luft, und auch
du, geheimnisvolle Stille eines heiligen VZaldes — kein Bild, kein Kino,
kein Grammophon kann euch jemals ersetzen oder auch nur annähernd
im Zusammenklang wiedergeben.

Aus der Schweiz, durch den Schwarzwald, die Nauhe Alb, Vagerns
malerische Städtchen, über das sichtelgebirge, durch Sachsen, Schlesien,
Brandenburg, Pommern und über die Ostsee kam ich zu dir, Ost-—-
preuszenlandl Tausend Eindrücke gab mir unser Vaterland, unaus-

sprechbar schöne Erinnerungen haben sich geprägt und aus der Viel-

heit der Sinneswahrnehmungen zur Einheit verschmolzen. Aber noch
nie habe ich so stark wie hier gefühlt die unendliche .Har-
m o n i e d e r N a t u r , jene Harmonie, die, wenn wir sie ganz erfassen
können (können und wollen wir es noch, wir gehetzte Menschen des

zwanzigsten Jahrhunderts?) auch uns zu h a r m o n i s ch e n Menschen
machen kann.

Erminia v. Gliers-Batocln.
Im Jahre 1910 erschien -.im»Verlage von Tostenoble in Jena ein

Band Gedichte »Tropfen —-imMeer«, dessen Verfasserin sich E. von
Natangen nannte. Sie sagte ihren wahren Namen nicht, sie«oerbarg
sich hinter der heimischen Landschaft." Sie stauchte ins ihr auf und
nieder wie in ihrem Element-, und die-G,edichte klangen ,wie, die
Stimmen der Natur in halb unbewutherSprache werdenden Neifens.
Sie war ein junges Mädchen, ·und ihre Gegenwartszbildete der Kreis
ihres täglichen ländlichen Lebens. (Wenn’ sie in die grosze Welt kam,
stand sie scheu da mit den sichernden Augen des N"ehes, und es lag
immer das Bangen darin nach der Stille des heimischen Parkes, nach
dem Treppenboden des alten«Gutshauses, über. dem die kräftig
duftenden Kamillensträufzchen an säden zum Trocknen gespannt waren,
und in dessen weiträumiger ,,Numpelkammer« sie ein fünfbändiges
Buch gefunden hatte »Der Versuch einer Wirtschaftsgeschichte
Preuszens«. ön diesem Buch »einesVerfahrens aus dem Jahre 1782 «

wimmelte es von tiefen Erkenntnissen, « überliefertem Aberglauben,
kühnen Schlüssen und schrullenhafter Gelehrsamkeit
fühlte sie sich hingezogen; er liefz Himmel Und Erde um sie her lebendig
werden, und es gab nichts, das nicht plötzlichGestalt gewinnen könnte
und sich als Bild in ihr festsetzte, das ruhig seine Zeit abwartete«,bis
es, zum Gedicht geformt, ausgesprochen werden sollte.

Mit dem Liede ,,Annke von Tharau«-· war Erminia von Natangen
ausgewachsen; das Heimatkirchlein und das Pfarrhaus, in dem Annke
gelebt hatte, liegen dicht am Gutshof, und- das Annke war ihr ver--

traut wie ihre leibliche Schwester. Die weichen, plattdeutschen Worte,
die sie oft mit den Dorfkindern gesungen hatte, öffneten ihr Empfinden
für die Sprache des Landvolkes, und sie nahm all ihre Tiefen und
Zartheiten in sich auf, all diese Nachklänge uralter Vergangenheit,
.erlittener Knechtsrhaft und wieder errungener Freiheit. Wenn sie
selbst plattdeutsch sprach, war es so echt, dafz sie in den Alten des
Dorfes halb Vergessenes wieder in die Erinnerung rief. Diese
Mütterchen und Greise wuszten es nicht, welche Schätze sie in ihren
alten Geschichteii und Liedern zu überliefern hatten; aber der ver-

trauten Seele deckten sie freudig die Erinnerungen ihrer Jugend und
die Erzählungen aus dem Munde ihrer Väter auf. Wenn Erminia
von Natangen dieses alles plattdeutsch wiedererzählt, dann weifz man

erst, dasz in der Volkssprache weder Unbehvlfenheit noch Ausdrucks-
inangel herrscht, sondern dasz etwas Unmittelbares, ganz Erdnahes wie
der Brotgeruch des Korns uns innerlich anrührt.

Und auch die Musik des Volkeslebte von Kind an in ihr. Es
war ganz selbstverständlich,dasz sie die einfachen Lieder mit den Be-

gleitmelodien im Gesang zu umkränzen verstand. Jeder einmal gehörte
Klang blieb ihr in Erinnerung, sie fand seine Angleichungen in anderen

ihr entgegentönenden Liedern, und das Gefühl der Eingeborenheit und

Verwandtschaft mit dem Klangschatz des Volksliedes merkt man all
ihren Dichtungen an. So begann sie denn auch — wohl zuerst in Ost-
preuszen — mit feinem Verständnis die geliebten Lieder des Volkes

aufzuzeichnen,und ein besonders Sachverständiger, Prof. Zriedländer
in Berlin, hat ihr »Ein halb Schock alte ostpreufzische Volkslieder«
(0stpr. Druckerei und Verlagsanstalt, Königsberg 1910) als eine der
wertvollsten Sammlungen dieser Art bezeichnet.

«

So nah der Natur, so nah dem Volksleben, so nah trat sie auch
der geschichtlichenTradition des Landes durch einen auf seinem Ge-
biet einzigartigen Kenner, den Oberstleutnant Gallandi, der seine
BZappen- nnd samilienforschungen bei vielen Besuchen in ihrem Eltern-
hause zum»Gesprächsthemamachte. Die Rittergeschlechter des Ordens-
staates, die Träger des jüngeren Preufzentums wuchsen ihr in die
Landschaft hinein. Sie erlebte es in Gedanken mit, wie die Väter
das Land errangen und besiedelten —, deshalb liebte sie dieses Vater-

land uber alles. Sie fand ihre Spuren in den Grabsteinen der alten

Kirche,in den Anlagen des Gartens, in Haus und« seld. DieUrs

mutter hatten Möbel und Schmuckstücke hinterlassen, aus denen
Zamilienschicksale und das Zusammenfliefzenverschiedener Geschlechter
sprachen;all das schlofzsich ihr zusammen zu einem Bilde des Kommens

und Gehens. Kein Wunder, dafz sie auch einem Ostpreufzen die Hand
reichte, einem Jugendgespielen aus benachbartem Gutshaus. Und wenn

Zu diesem
·

Alten
«
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sie ihm, dem Beamten, auch in andere Provinzen folgen mußte, sie
nahm die Heimat niit in die eigene, mit den alten Möbeln und Familien-
bildern geschniiickte Häuslichkeit.

Die Kriegszeit führte sie mit ihrem Töchterchen wieder nach Tharau
zurück, und jahrelange Trennung von dem Gatten liefz das .geliebte
Lied vom »Annke von Tharau« zu eigenem schweren Erleben werden.
Nun erst tönt die volle Wucht und Neife des ganzen Menschen durch
das, was sie dichtet. Nun wendet sie sich immer ausschließlicher dem

edlen, tiefsinnigen plattdeutschen Ausdruck zu und sagt uns durch ihn
ihr innerstes Wesen. Mit Sicherheit findet sie die entscheidenden
Sprachmerkmale ihrer Landschaft und rea iert auf die kleinste Ab-

weichung vvm Echten. So wird sie eine oewährte Mitarbeiterin an

dem grvfzen Werk des von der Akademie der Wissenschaften heraus-
gegebenen »PreufzischenWörterbuchs«.
«" Wie Blumen des Feldes blühen ihre kleinen seltspiele für die

ländliche Bühne auf. Nichts ist gewollt; nur immer wieder s-

sprechen musz sie ihre Zugehörigkeit zur Natur, ihren Glauben an as

Vatererbe im deutschen Menschen, ihren Wunsch, dafz das Echte-
Dauerhafte, Erdgebundene der Jugend einen Halt geben möge. Ohr
Volksstiick »Platt sull se rede« ist wohl an die hundertmal in Stadt
und Land aufgeführt und hat immer wieder denselben Jubel, das herz-
lichste Lachen, die innigste Rührung wachgerufen.

Ein neues Werk dieser Art, dessen Schauplatz in dem von Preufzen
abgetrennten Gebiet liegt; wird in diesem Winter die Hörer erfreuen.
Es liegt eine starke, freudige Kraft in jedem Wort dieser preußischen
stau, die die-Haupteigenschaften dieses Stammes: Pflichttreue und

Genügsamkeit als etwas Selbstverständliches ausübt und fordert. Diese
Kraft klingt aus jedem Gedicht, sie klingt aus den lieben plattdeutschen
.Gescl)ichten,«und wenn sie ihr letztes kleines Buch »Tohus is tohus«
-nennt,"so.istsdas nicht nur der Ausdruck der Befriedigung, ihrem
THeimatland ganz zu gehören, sondern es ist auch ein Aufruf an« die

Zeitgenossen, ein Aufruf an die Jugend zum Eindringen in die Tiefen
«heimischensW.esens,zurErkenntnis dessen, dafz eine Dauer des Glucks
nur in der Selbstbegrenzung ruht. stieda M agn us-Unzer.·

Neues von »Ganz Gitland«.
Winterliche sortbildungsschulung auch für die weibliche, ländliche

Jugend, welche die Jungbäuerin und insbesondere die ostwärkische
Siedlertvchter für ihren Beruf ertüchtigt, ihr die hohe ethische Und

wirtschaftliche Sendung der deutschen Bauernfrau nah-ebringt, in ihr
die Liebe- zu« Heim und Scholle stärkt, diesem lange gehegten
Wunschehaben wir nun endlich Geltung verschaffen können in dem

ersten Lehrgang in »Haus 0stland« in Selchow, der 25 Landtöchter
zu fröhlichem, aber darum nicht oberflächlichem Lernen vereint.

Wie schön ist das Gemeinschaftslebew das Einan-derkennen- und

-verstehenlernen, die Stunden amAbend besondersl Oft sind sie dem
Gedenken der alten Heimat, dann wie-der dem Volkstanz und dem
Volkslied oder dem Eindringen in die Geschichte der Ostmark durch
Vorlesen geeigneter Bücher gewidmet. Nebenbei wird gebastelt, und
die Vorbereitungen der von uns geplanten Adventsfeier am

1.Dezeniber lassen emsige Geschäftigkeit entfalten.
Wie herrlich eine gelegentliche Wanderung durch die neuerstandenen

Heimstätten ehemaliger Posener Ansiedler.
srüh beginnt der Tag und ist voll ausgefüllt zu jeder Stunde. Kochen

und Nähen sind die Grundpfeiler, um die sich alles übrige rankt. Da

wird gelehrt: Bürgerkunde, Körperpflege und Gymnastik, erste Hilfe
bei Unglücksfäsllen,Kle-inkinder- und Säuglingspflege, des Landwirtes

Schriftverkehr, Nahrungsmittel- und Gesundheitslehre, Vorratswirts
schaft, Geflügelzucht und Haltung und was die Bäuerin braucht. Gern

möchten wir alle diese ··Themen noch viel weiter und gründlicher er-

fassen, als es in der kurzen Zeit von 8 Wochen möglich ist. Aber unsere
Wünsche und Pläne gehen ja weiter, denn wir hoffen, den landwirt-

schaftlichen Winterschulen entsprechen-d, es soweit zu bringen, dafz wir
einen Aufbaukiirsus einrichten können, der die Ergänzung des ersten
darstellt. .

Und alle unsere Mädels sind mit Leib und Seele dabei. Sie nehmen
das Gebotene in sich auf wie die Blume den Sonnenschein und fühlen
sich wohl bei uns.

«

Manchmal gibt es auch eine ganz besondere Freude, so z.B. als

sich kürzlich unsere altverehrte Dr. Kiste schirmacher als Patentante
"

von »Haus 0stland« zu erkennen gab· Ein groszes cpaket mit allerhand
Nützilichen1;Decken, Läufer, Bestecks, Vorleg-egabeln, Messerbänkchen
und vieles andere, hat sie ihrem eigenen Haushalt entnommen, um bei-

zusteuern zu dem begonnenen Werkl Das Schönste aber war, sie hat
uns ihre Werke und ihr Bild geschenkt, das einen Ehrenplatz in

unserem Tagesraum bekommen hat. Wir haben ihr gedankt mit dem

Versprechen, ihr, der tapferen Vorkämpferin für die Sache unserer
Heimat, nacheifern zu wollen.

Der zweite Lehrgang beginnt am 15. Januar 1930. Meldungen .

sind jederzeit sowohl an die Heim-leiterin, Schwester Magsdalene Wolf,
in Se-lchow, Kreis Greifenhagen (Pow.), oder ans das srauenreferat
des Deutschen Ostbundes Berlin-Charlottenburg, Hardenbergstr.4J,VI,
möglich und erwünscht. Die genannten Anschriften geben auch bereit-
willig jede Auskunft.
önfolge der- Teu-erung, die nicht in dem Mafze vorauszusehen war,

sind wir gezwungen, zu dem Preise von 45 NM. je Monat für Ver-

pfslegung und Unter-kunft eine Kursusgebühr von. 10 NM. im

nächsten Lehrgang zu erheben, so dasz also für einen zweimonatigen
Lehrgang statt 90 NM. 110RM. im voraus zu entrichten sind. (Siehe
auch solge 12l13 der ,,Ostmärkisrhenstau«, Seite 30.) Wir richten an



alle Kreife, die es angeht, die herzliche Bitte, unfer Werk zu fördern
und zu unterftützen. Ts ift praktifche und durchaus notwendige Arbeit
an der weiblichen, ländlikhsenJugend, zu der wirberufen find, da wir

wie kaum eine andere Organifation die Lebensbedingungen und

Lebensnotwendsigkeiten der vertriebenen Anfiedler und des Bauern-

ftandes kennen. Ruth Heerdegen.

Aus der Gitbundtrauenarbeit.
Zeauendieuft cUeufalz a.d.0. Vorfitzende der stauengruppe ift

Srau Kuhnt, welche den Zrauendienft feit Gründung mit grofzem
Gefchirk leitet.

stauendienft Anklam. Der Bunte Abend der Oftbundfrauengruppe
in Bluthsluft nahm, wie oorauszufehen war, einen fehr anregenden
Verlauf. Der Vorfitzende konnte eine ftattliche Anzahl Mitglieder
und Gäfte begrüfzemdarunter zwei Damen aus Stettin, die Grüfze und

Wünfrhe des Landesoerbandes überbrachten. Leider hatte Frau
Heerdegen aus Berlin in letzter Stunde abgefagt, fo dafz ihr Vortrag

der dem Abend die richtige,.Kleine Baufteine zum grofzen Werk«,
Rote geben follte, ausfallen
mußte. Schadel Ts forgten
aber die erften mit Schwung
und Begeifterung vorgetra-
genen Gedichte und Ge-

fänge für die notwendige
Belebung und Vertiefung
oftmärkifcher Gedanken-

gänge. Unterhaltung wurde
im übrigenreichlich geboten.
Vielen Beifall fanden die

Lieder-zur Laute, der Girl-

tanz und das Kunftpfeifen.
Sehr gefiel vor allein das

ausgezeichnet gefpielte
Theaterftück »Die Meister-
geige«, das" trotz feiner
luftigen Richtung manchen
ernften Gedanken enthielt:
z.B. packten die Vorhal-.
jungen, die der Bauer

feinem künftigen Schwie-
gerfohn wegen deffen Land-

flucht machte. Jwifchens
durch erfreute man fich an

der guten Mufik und aii

den bei der Verlofuiig er-
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ioir mit jeder safer unferes Herzens oerivachfen find. Rur unfere
Gedanken dürfen hinwandern in die Heimat zu unfern lieben Toten,
zu Vater und Mutter, sreiinden und Bekannten. Unfere Liebe foll
heute bei ihnen fein, am Totenfonntag. Wir- wollen hinwandern zu

dem ftillen Friedhof unferer Toten und trotz allem die Hoffnung auf
eine lichtere Zukunft nicht aufgeben.

Peinifche Kultur.

«

ön einer polnifchen Schule in Lipine wurde den Kindern, unter denen

fich auch deutfkhe Kinder befanden, eine Ausarbeitung über das Thema
aufgegeben:",,Was für Rachbarn find die Deutfchen?« Die Kinder
hatten dabe-i»folgendeszu fchreiben: »Die Deutfchen wohnen im Weften
cPolens. Die Deutfchen find seinde Polens. Sie haben uns feit
500 Jahren geknechtet. Sie germanifierten die polnifchen Kinder und
haben immer ihre grvfze räuberifrhe Pfote nach uns ausgeftreckt...
Die Deutfkhenwollen die polnsifche Seele herausreißem Sie wollen

Blut trinken, denn fie haben immer noch-nicht genug getrunken. Sie

find Diebe, Lumpen, gemeine Hunde, Gefrhwüre, Schlangen, Stänker.
Die polnifchen Kinder find Schäfkhen,die deutfchen Kinder find Wölfe.«

Dr.phil. Franziska Baumgarteu-Tramer hat fich an der Univer-

fität Bern für das Zach der

Pfgchotechnik habilitiert.
Sie wird auch das neu zu
begründende önftitut für
Pfgrhotechnik leiten. Dr.
BaumgartensTramer . ift
aus dem ehemals deutfrhen
Gebiet von Polen gebürtig,
hat in Frankreich, Deutfrhss
land und der Schweiz ftu-
diert, in Zürich promoviert

- und ift durch zahlreiche
Veröffentlichungen auf dem
Gebiete der Pfychologie
und Pfgchotechnik in ruf-
fifcher, franzöfifcher und

deutfrher Sprache bekannt-

geworden. .

Pofeu. Eine feltene
Feier konnte das evange-

lifche Diakoniffenhaus in

Pofen kürzlich begehen.
Gemeinfam mit feinem
G. Jahresfeft feierte es

das 50jährige Diakoniffens
jubiläum der feit 15 Jahren
an der Spitze der Anftalt

zielten Gewinnen, die dank ftehensden Oberin öda

der Gebefreudigkeit der. Laube, ferner das 25-

Anklamer Bürgerfrhaft
« » . » . »

jährige Jubiläum von acht
reichlich und gut waren. Gin ftiller Winkel in Haus Oftland in selchow in Pom. Schwestern
liberfliiffig zu bemerken,

"

Danzig. Die Helene-
dafz die Jugend die Gelegenheit zum Tanzen weidlich ausniitzte.

Zrauendienft Königsberg i.Pr. st Anfchlufz an die fehr ftark
befuchte cMonatsoerfammlung der Ortsgruppe Königsberg des

Deutfchen Oftbundes am letzten Donnerstag, auf der Lehrer Schulz,
sifchhaufen, einen Vortrag über oftmärkifches Bürhereiwefen hielt,
veranftaltete der stauen-dienft der Ortsgruppe ansläleich des 82.Ge-

burtstages des Reichspräfidenten o.Hindenburg, der der Schirmherr
des Deutfchen Oftbundes ift, eine Gedenkfeier· Rach einleitenden

Klavieroorträgen von sti. Hill gedachte srau Hoffmann in einem

Vortrag der grofzen gefchirhtlichen Persönlichkeit Hindenburgs. Reichen
Beifall fanden die Gefangsvorträge von Frau Prof. Dr. Kehlen
Die Oftbundjugend führte befonders gut gelungene volkstümliche
Singfpiele und-Reigen auf.

Umfchau.
In der Heimat war ich wiedert-

Von Glfe Ziran.
So fchrieb mir vor kurzer Zeit ein früherer Vekannter. Ts ift

wohl wenigen von uns befkhieden, die Heimat wiederzufehen. Aber

um fo öfter wandern unfere Gedanken dorthin, dorthin, wo« unfere
Wiege ftand, dort, wo wir unfere frohe, forglofe Kindheit und Jugend-
jahre oerlebten, dorthin, wo unfere Urahnen die Scholle bebauten, die
wir oerlaffen mufzten. Jetzt, da der Herbft mit den trüben, regnerifchen
Tagen kommt und tot unsd öde die Ratur wird, kommen auch zu uns

Heimatoertriebenendie trüben.Gedanken. Die Sehnfucht nach der

geliebten Heimat wird noch ftärker in der Bruft, der Schmerz uin das
Verlorene

noch
brennender. Wenn man auch meinte, es ift jetzt nach

Jahren fchon tiller geworden, aber neinl Es wird niemals ftill werden,
immer wird die Sehnfucht rufen nach all dem Lieben, dem Verlorenen.
Und fo wie »dieGedanken alle Lebenden grüfzen, fo wandern fie auch
zu unferen lieben Toten. Ach, wie fehr fehnt man fich danach, nur

einmal am Grabe der Mutter ftehen zu können, nur einmal das Grab

zu»ftreicheln,das unfere Liebften deckt. Tinmal dort am Marmor-

ftein zu lehnen und den Kopf an den Stein preffen und all den Jammer
und die Rot der letzten Jahre ausweinen können. Aber niemals darf
WI« sufz die Heiniaterde betreten. Losgeriffen von dem, mit dem

Lange-Schule in Danzig hat die Einweihung ihres neuen Schulhaufes
in Anwefenheit Helene Langes gefeiert. Tin modernes Schulhaus auf
einem noch freien Gelände mit grobem Sportplatz ift durch das Ju-
fammenwirken der Direktorin Dr. Gertrude Lehmann-Kienaft und
aller Parteien der Bürgerfchaft zuftande gekommen.

Bücherjchau.
Gin Hoheslied der Berufstreue.

Tlara Viebig, die Twigjunge, fingt uns diefes Lied in ihrem
jünglten Werk, dem bei der Deutfchen Verlagsanftalt foeben er-

fchienenen Roman »Die mit den taufend Kindern«. Im Mittel-

punkt des Gefchehens, das fich im freudlofen, luft- und lichtarmen
Often Berlins abfpielt, fteht die Geftalt einer jungen Volksfchul-
lehrerin, deren Schickfal auf das innigfte mit brennenden srageii
der Gegenwart verknüpft ift. Tin vom Vater ihr friih ins Herz
gepflanztes ftarkes foziales Tmpfinden hat diefes cMädchen aus gutem
Haufe bewogen, den Beruf der Jugendbildnerin an jener Stätte aus-

zuüben, die den Kindern des Volkes den Weg ins Leben weier und

erleichtern foll. Jahrelanges Warten, endliche Anftellung, reftlofes
Aufgehen in den Freuden und Sorgen des Amtes füllen die erften
Kapitel. Dann heifzt Weibesfehnfucht fordernde Vernunft fchweigen;
MariesLuife verlobt fich mit dem jungen, fchwer um feine Txiftenz
kämpfenden Arzt. Hier findet die Viebig Worte, die nur eine be-

gnadete Junge auszufprechen vermag: ,,Jungfräuliches Land, das kein

Pflug noch gepflügt, nun es erfchloffen, blühte es taufendfältig.«
Aber der Alltag ftellt Wände, fo hoch, dafz fie das Stückchen
Himmelsblau, das jedem not tut, verdecken, und fo glatt, dafz auch
des Kühnften sufz oor ihnen zurückfchreckt. Um heiraten zu können,
müfzte Marie-Luife im Amt bleiben. Das Los, das fie felbft er-

warten würde, erlebt fie am Schickfal einer nur um wenige Jahre
älteren Kollegin, die an der Menfchenmafz überfteigenden Aufgabe:
die Pflichten der The mit denen des Berufs zu vereinigen, zerbricht.
Zu tief erfchütternd klingt das Geständnis diefer gehetzten, ver-

bitterten und vorzeitig verwelkten Brau: »Sie haben keinen Refpekt
mehr oor mir. Eine Lehrerin, die ein Kind kriegt, die ift eine wie

alle...« ön fchlaflofen Rächten umkreier Marie-Luifes Gedanken
immer wieder die eine Frage: Wirft du Gattin und Mutter fein
können, ohne den geliebten Beruf zu vernachläffigen, ohne ihm un-
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treu zu werden? Wie sehr sie diesen Beruf und die ihr«anver-
trauten Kinder, denen sie bereits durch mehrere Jahre Lehrerin, nein

Mutter, in des Wortes heiligster Ausdeutung sein durfte, liebt, ers
fährt sie gerade jetzt, ivo künftiges Leid ihre Seele überschatte»t»:zwei
ihrer Schülerinnen, Leib und Seele vergiftet vom Pesthauch ubelster
Häuslichkeit, gilt es zu retten und öffentlicher Fürsorge zuzuführen.
Mit einer Hellsichtigkeit, wie sie nur ganz’tapferen Menschen eigen
ist, erkennt sie, dasz zur restlosen Erfüllung ihrer Berufspflichten ein

von allen Bindungen, auch denen des Herzens, freier Mensch gehört
und fühlt mit schmerzlichem Erschauern, dafz sie das ersehnte eigene

Mutterglück opfern muss, um reif zu werden für eine Mutterschaft
des Geistes, die alles umfaszt, was die schwachenArme nach ihr»aus-

streckt. Da löfcht Marie-Luise die Sonne ihrer Liebe mit eigener
Hand aus. Eine Weile will es ihr scheinen, als« liege ihr Weg in

Dunkel gehüllt, als sei das Opfer zu grofz gewesen. Als dann aber

langsam die Früchte ihrer Tat heranreifen, schöner als sie jemals
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zu hoffen wagte, merkt sie, dafz sie im Glanze· eines Lichtes schreitet,
das ihr alle Dinge heller und fleckenloser zeigt. — Um die Haupt-
gestalt des Romans scharen sich eine Fülle gut geschauter Tgpen aus

dem bunten Bereich der Weltstadt. Ob wir in vielstöckigeMiets-

kasernen treten mit ihren lichtlosen Höfen, ihren überfüllten Stuben,
in denen die Schande dreist das Haupt hebt, oder mit schwärmenden
Bakkfischen im eleganten Wohnzimmer der modischen»ngeallehrerin
sitzen, der jegliches Verständnis für die seelische Rot ihrer Zöglinge
abgeht: immer schauen wir das Leben selbst und fühlen feinen Puls-
schlag. Darum möchte man dieses Buch jedem reichen, dem Jugend
anvertraut wurde, eigene oder fremde, möchte es vor allem unsern
Müttern in die Hand legen. Denn sie, die es schuf, hat alle Liebe,
allen Bekennermut und alle Weisheit ihres reichen, mütterlichen
Herzens hier verströmen lassen, um ringendes Menschentum zuni

höchsten Siege, dem über sich selbst, zu führen. «

·

Toni Reige rs, München-Gauting.

Eine neue Völkerwanderung aus dem Osten-
Zehntausende von Deutschen aus ganz Russland auf der Flucht.

Der Bölkerwanderung der aus Polen vertriebenen Deutschen folgt
eine neue, die der deutschen Kolonisten aus Ruleand, die auf der Flucht
sind vor den unerträglichen Bedrückungen des bolschewistisrhen Systems.
Zu vielen Tausenden sind sie mit Weib und Kind aufgebrochen, um

durch die uiiermeleichen Ebenen Ruleands nach Deutschland zu kommen
und dann nach Kanada auszuwandern. Das will solche Auswanderer
aber erst im Frühjahr haben. Inzwischen liegen die deutschen Kolonisten
vor und in Moskau, von Militär bewacht, zum Teil in Massen auf
offenem Felde und stehen in der Gefahr, zu verhungern und zu er-

frieren. Familientragödien von unausdenkbarer Gröfze sind da im

Entstehen begriffen. Uns Frauen droht das Herz stillzustehen vor

Mitgefühl angesichts dieser Massennot deutschen Volkstums.

Ein Bortrupp dieser deutschen Auswanderer aus Ruleand ist in

R i g a angekommen, fürs erste: etwa sechzig Seelen — Ouartiermacher
des grofzen Heeres, das sich aus allen deutschen Ansiedlungen im weiten

Ruszland, aus der Ukraine und Sibirien, aus Transkaukasien und von

der Wolga, in der Krim und in Wolhgnien in Marsch gesetzt hat —

Richtung Moskau-Kanada. Der Rigaer Berichterstatter der ,,Boss.
Ztg.« entwsirft folgende erschütternde Schilderung des Schicksals dieser
Deutschen, die ins Unbekannte hinauswandern:
»Im groszen, grauen Emigrantenhause jenseits der Düna hausen

diese Vorboten einer neuen Bölkerwanderung. Die schlichten, sauberen
Schlafsäle wimmeln von blonden Kindern. Unter acht
Spröszlingen tut es keiner, was ein rechter deutscher Kolonist ist. Ernst
nnd würdevoll treten die Männer dem Besucher entgegen. Ich frage
nach den cNamen: Rempel, Unruh, Sieniens, Dercksen, Harder -klingt’s
zurück. Das niederdeutsche Element herrscht vor. Sie kommen aus

der Ukraine und aus Sibirien. Mit dem Fremden
sprechen sie ein merkwürdig reines und gewähltes Deutsch, nur den

Jüngeren, die nicht mehr die alte Borkriegsschule genossen haben, merkt
man etwas mehr den russischen Akzent an. Unter sich reden sie ein trau-

liches, altertümsliches Platt, so ibie ihre Altvorsdern in cRiedersachsen
und dem Wesergebiet es einmal sprachen.

Diese Auswanderer, die aus der Fremde in die Fremde gehen, sind
Glieder der groszen Mennonitengenieinschaft. Alle deutschen Ansied-
lungen in Südruszland und in Sibirien sind mennonitisch. Im Gegensatz
zii den Wolgadeutschen, die Lutheraner oder Katholiken sind. Ihr ge-

fasztes, in sich beruhendes Wesen hat seinen Grund in der strengen
Gläubigkeit, dem einfaltsvollen Gottvertrauen, das diese deutschen
Seelen auf ihren Wegen von der norddeutschen Tiefebene bis tief hinein
nach»Sibirien und nun hinüber nach Kanada begleitet. Etwa 90 000

deutsche Mennoniten gab es in Ruleand, davon rieselte seit 1923 ein be-

ständiger Strom über die grofzen Auswandererplätze hinüber narh
Kanada und Brasilien. Rund 18 000 sind schon aus-

gewandert, jetzt hat sich wieder ein groszer Teil,
an die 10000, losgelöst von Boden und Besitz und

siedelt voll Zuversicht in einen andern- Erd-
teil um.

Das Schicksal dieser Pioniere und Kolonisten ist sehr deutsch, es

streift an die tiefsten Fragen unseres Volkstums überhaupt. Schlicht
und eindringlich berichten diese Auswanderer davon. Katharina H.

rief deutsche Bauern ins weite Ruszland, in den Jahren 1772—1·780
kam es infolgedessen zu einer wirklichen Auswanderungsbewegung nach
Ruszland, vor allem nach dem Süden. Nachher folgte noch tropfenweiser
Rachschub. Freiheit der Religionsübung und materielle Möglichkeiten
waren die gewichtigen Gründe, die diese niederdeutschen und schwäbischen
Bauern in die Ferne lockten. Aus- den ersten Siedlungen entstanden
dann dank der biblischen Fruchtbarkeit der Kolonisten immer neue

Tochterkolonien. Streng wurde Sitte und Familienehre gewahrt, vor

allem aber die deutsche Sprache und der evangelische Glaube.

Der Fleifz und die Ausdauer dieser deutschen Bauern schuf blühende
Gemeinwesen inmitten des russischen Bölkermeeres. Ihre deutschen
Schulen, ihre Kirchen und gemeinnützigenAnstalten erhielten sie durch-—-
weg aus eigenen Mitteln. Da sie aus religiösen Gründen vom Militär-
dienst befreit waren, versahen sie Dienste im Forst- und Strafzenwesen
und bezahltenauch diese Posten selbst. Wuchs eine Siedslung im Laufe
der Zeit an. so kaufte die alte Kolonie aus gemeinsam aufgebrachten

Mitteln ein neues Stück Land, auf dem die Söhne nun wieder selb-
ständige Bauern wurden. Sossandten die alten deutschen Kolonien ihre
Ausläufer weit in andere Teile des russischen Reiches bis tief ins

Sibirische hinein.
«

Einer der Männer, der da in Riga über sein Schicksal berichtet,
war im Dorfe Rosental in der Ukraine zu Hause. 24 Bauern bildeten
die Gemeinde. Jeder hatte etwa 50 Defzjatinen. Alle lebten gut und

im Wohlstand. Eine Kulturinsesl im Ozean der landlosen Mu-schiks.
Der Umsturz nahm ihnen zunächst zwei Drittel des Landes, darauf
wurden Rassen angesiedelt. Bon dem restlichen Drittel hätte man

leben können, wenn nicht der Steuerbeitreiber gewesen wäre. Für
13 Defzjatinen Land waren 170 Rubel Steuern aufzubringen, dazu die

»freiwilligen« Abgaben für innere Anleihen. Die Preise, die der
Staat für Getreide und Bieh zahlt, sind jämmerlich,um so höher müssen
sie alles einkaufen. Die früher selbständigen Bauern, grosze Weizen-
produzenten, können sich nicht mehr halten, sie geben den eigenen Be-
trieb auf und werden Lohnarbeiter. Mein Gewährsmann wurde
Erdarbeiter beim Bau des grofzen Dnjeprkraftwerkes, an dem deutsche
und amerikanische Ingenieure arbeiten. 650 000 Pferdekräfte wird
es einmal erzeugen. Aber für wen? fragt der einfache Mann.

Inzwischen sind Glaubensbrüder fortgezogen, eine neue Heimat in
Kanada zu finden. Sie schicken Briefe, es geht ihnen gut, sie leben

frei und unbehindert, verdienen dazu ein gutes Stück Geld. So machen
sichschliesslichauch die anderen auf, die Ausreiseerlaubnis zu bekommen
Von Gouvernement zu Gouvernement werden sie herumgesrhleppt,
immet den Papieren nach, die ihren Schneckengang durch die Büro-
kratie gehen. Schlieleich landet man in Moskau und trifft
dort schon Tausende, die ein ähnliches Geschick
hier zusammengeführt hat.

Wie auf Verabredung sind sie alle von den verschiedenen Enden
Ruleands aufgebrochen, ein neues Land der Berheifzung
zu suchen, als die Last unerträglich wurde. Kein Wun-

der, dasz diese gläubigen Seelen Gottes Finger in diesem Massen-
aufbruch sehen.

Aber noch stehen ihnen Prüfungen schwerer Art bevor. Fünf
Monate heiszt es in Moskau ausharren. Sie bekommen
Brot- und Fleischkarten, stehen Reihe an wie alle anderen. Rur

schwerbezahleit miissen sie alles. Die Besitzer der Sommervillen, in-
denen die deutschen Kolonisten sich einauartieren, nutzen die Konjunktur
und ver-langen unerhörte Mieten fiir die elenden Behausungen.
War der Sommer in diesen Rotquatieren noch erträglich, so bedeutet
der Einbruch des Winters Schreckliches fiir alle diese Familien mit
den vielen kleinen Kindern. Ein grofzer Trost ist es ihnen, dafz das

deutsche Konsulat in Moskau sich ihrer annimmt, von Zeit zu Zeit
nach ihnen sieht. Denn schlieszlich haben sie das helle Be-

wusstsein, Deutsche zu sein, trotz der russischen
Staatsangehörigikeit. Lob und Dank den deutschen Kons-

sulatsbeamten in Moskau, die zum erstenmal offiziell die Entdeckung
gemacht haben, dasz mit dem Pasz noch nicht alles aufzuhören brauchtl

Ein anderer kommt aus Sibirien, aus der Tomsker Gegend,
wo er sich vor zwanzig Zahren angesiedelt hat. Ganze deutsche
Dörfer stehen dort leer, alle Bewohner sind unter-

wegs nach Moskau und weiter. »Wir waren wohl-
habend, jetzt sind wir bettelarm«, sagt ein Mann, ganz
ohne Bitternis, voll Zuversicht, dafz es wieder aufwärtsgehe. In

Riga erwartet sie eine neue Gedu-ldsprobe: sie müssen erst lange Zeit
hindurch auf Tr ach o m e , jene gefährliche Augenkrankheit, beobachtet
werden, ehe sie die kanadisclze Einreisegenehmigung erhalten.

Sie sind das Warten gewohnt wie das Wandern. cRuleand
verliert an diesen Auswanderern wertvolles-,
zähes, gediegenes Menschenmaterial, wirtschaft-
liche Kräfte ersten Ranges, Deutschland aber verliert mehr,
Kulturträger deutsch-er Art im Osten, Berbindungsglieder zwischen
uns und dem Russentum B e rnhard Lam ey.«

Die Reichsregierung verhandelt mit der russischenRegierung wegen
des Schutzes der Flüchtlingsmassen. Das deutsche Rote Kreuz hat in

Gemeinschaft mit den groszen deutschen Zentral-Wohslfahrtsorgani-
sationen eine Sammlung für die Unglücklichen eingeleitet.
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Die schreiende Notlage des Ostens
beleuchtete der Landeshauptmann der Grenzmark PosensWestpreuszem
Herr Dr. Easpari, am 12. November in Schneidemühslv or d ent-

schen Zeitungsmännern, die zurzeit die schlesischen, branden-

burgischen, po«sen-westpreufzischenund pommerschen Grenzkreise bereisen,
überaus eindringlich. Er schilderte die erschreckende Verkehrs-—-
not der Grenzmark Posen-Westpreuszen, betonte, dafz der Staat viel

zu wenig für die unbedingt notwendige Ostsiedlung ·tue, ver-

langte statt einer drei- bzw. vierfachen eine sechsfache Staats-
dotatio n (nicht l,8 bzw. 2,2, sondern Z Millionen) und führte ferner
ebenso zutreffend wie eindringlich aus:

»Es handelt sich in der Grenzmark Posen-Westpreus3en um Anf-
gaben, von denen das Schicksal der nächstenGeneration ganz Deutsch-
lands abhängt. Wir wehren nns deshalb gegen eine Bevorzugung des

Westens, wir verlangen, dasz mit gleichem Maß gemessen wird. Wir

verstehen es nicht, wenn für den Westen Zuschüsse für Ausstellungen
usw. in grosser Höhe gegeben werden, und der Osten für die Erfüllung
seiner dringendsten Aufgaben nicht die nötigen Mitte-l erhält. Die

wirtschaftliche Lage in der Grenzmark Posen-Westpreus3en sieht fast
hoffnungslos aus. Durch die Crockenheit fällt in diesem Jahr die

Kartoffelernte fast völlig aus. Der Roggenpreis bewegt sich auf einer

Höhe, bei der die Landwirtschaft zusammenbrechen musz. Mit um so
gröfzeren Besorgnissen sehen wir dem dentschspolnischeu Handelsvertrag
entgegen. ön der Form, wie ihn die bisherigen Pressemelidungen er-

kennen lassen, erscheint er für die Grenzmark PosensWestpreufzen
nicht tragbar, vor allem nicht im Hinblick auf die polnischen
Exportprämien, die bei uns den Roggenprseis noch weiter
drücken. Es besteht somit die Gefahr, dasz unsere Landwirtschaft bei
den jetzigen Verhältnissen dann ruiniert wird. Welche Folgen dies

für das Reich haben wird, dürfte jedem ersichtlich sein.
-

Die nächste Etappe unserer Anbenpolitik muss sich jetzt endlich der

Ostfrage zuwenden, musz die Beseitigung der Korridorfrage erstreben.
Eine wahrhafte Friedenspolitik musz darauf hinarbeiten, den Wider-

sinn des Korridors zu beseitigen. Die Grenzniark Posen-Westpreus3en
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ist dazu nationalpolitische Notwendigkeit, ist Mittel znni Zweck. Um
so notwendiger ist es, dieses Gebiet zn heben, nni die grossen Zukunfts-
anfgaben erfüllen zu können.«

«WennHerr Lan-deshauptmann Dr.Easp ari, der bekanntlich der
sozialdemokratischen Partei angehört, in dieser Weise für den Osten
eintritt, so verdient dieser Notschrei doppelte Beachtung. Möchten
Parlament und Regierung endlich den Standpunkt aufgeben, dasz für

zerOsten keine Mittel da sind, sondern möchten sie end-lich gründlich
e en.

si-

Hilfe fur den Osten.
Das Warthe- und Netzebruch und zum Teil auch die

Oderniederungwer-den seit Jahren von Hochwasserkatastrophen heim-
gesucht,die das ganze seit Friedrichs des Groszen Zeit hier geleistete
Zolonisationswerkzu vernichten drohen. Meilenweit wird das Bruch
uberschwemmtzder Verkehr zu den durch das Wasser abgeschnittenen
Gehoften stockt; der Waldbestand leidet; die Wiesen versauern; die Ernte
verdirbt. Das Brot der geschädigtenLandwirte wird knapp; der Mut
zum Aushalten stirbt, und die Zahl der Abwandernden steigt. Seit
Jahren wurde um dringen-de Hilfe gebeten, der fortschreitenden Ver-
sumpfung des Grenzlandes Einhalt zu tun. Eindeichungen, Schöpf-
werke, Abzugskanäle und Stromregulierungen müssen durchgeführt
werden,wenn»der Schaden nicht weiter in die Millionen steigen soll.
Eine grofzzügigeHilfsaktion ist in Angriff genommen: das Warthe-—
Netze-Bruch·—-Gesetzstellt zur Verbesserung der Wasserverhältnisse im

Bruch an nicht rückzahlbaren staatlichen Beihilfen 4Z Mill. k-« zur

Verfugung, wenn die beteiligten Provinzen gleichfalls nicht rückzahl-
bare Beihilfen von rund Z,Z Mill. sit leisten. Aufzerdem werden niedrig
verzinsliche Darlehen in Höhe von 5 Mill. sit seitens des preufzischen
Landwirtschaftsministeriums flüssig gemacht. ,

Im ganzen sind
12,7 Mill. sit bereitgestellt worden. Es handelt sich um ein
zu schützendesGebiet von 61500 Hektar mit 90 000 Einwo-hnern; für

di?lDurchführung
der Arbeiten ist ein Zeitraum von 5 Jahren vor-

ge e en.

Aufwertung deutscher Vermögen in Polen.

Betrifft Hypothekensachen, die uns zwecks Aufwertung
in Polen übergebenworden sind.

Wir machen darauf aufmerksam, dasz wir an den Sachen, die wir
im Aufträge von Mitgliedern zur Erreichung der nach dem polnischen
Gesetz zustehenden Aufwertung zur Bearbeitung übernommen haben,
Anträge auf Erlafz eines Zahslungsbefehls zur Vermeidung der etwaigen
Verjährung von Zinsen, die länger als vier Jahre rückständsigsind.
nur auf ausdrückliche schriftliche Anweisung der Gläubiger einreichen.

Wegen der Einzelheiten der Durchführung des Zahlungs-Mahn-
verfahrens (Formulare, Kosten usw.) verweisen wir auf unsern Artikel
iii der vorigen Nummer. -

Beratungsstelle des Deutschen Ostbundes
für die Aufwertung deutscher Vermögen in Polen.

Entschädigung-zweien

Kursbewegiing der Reichsschnldfordernngen.
Nachdem in den letzten Wochen eine wesentliche Besserung in der

Bewertung der Reichsschuldbuchforsderungen zu verzeichnen gewesen
war, trat in den letzten Tagen wieder eine Rückwärtsbewegung ein.

Am 12. November wurden folgende iinverbinsdliche Kurse genannt:

v. L.

"1930 .Ungef«dbr 97 Z 1937 . . .ungefähr Yes-X-
"1931 . . . . »

93 Z 1938 . , . 72 Z
«1932 . . . . »

89 972 1939 . , . »
68 Z

1933 . . . . »
85 sys- 1940 . ., . » 675496

1934 . . . . » 80,5Z 1941 . . . . » 66 Z
'1935 . . . . »

78 JZ 1942x4s . . . »
65 Z

1936 . . . . »
75 Z

Bundesnachrichtem

»Warum gehört jeder Deutsche in den 0stbund?«
Unter dieser Überschrift haben wir vor kurzem ein wirksames

Fluigblatt herausgegeben und es auf der Sitzung der Landesverbands-
vorsitzenden diesen überreicht. Das Flugblatt eignet sich fiir
Werbungen außerordentlich gut und ist schon vielfach angefordert
worden. Wir stellen es unseren Ortsgruppen zum Selbstkostenpreise
von 2 Pfg. für das Stück zur Verfügung und bitten um Bestellungen
an die Kulturabteilung des Deutschen O-stbundes.

Rundschreiben 8

ist am 13. November über die Landesverbände an diejenigen Orts-

gruppen, die mit ihren Beiträgen nicht über Gebühr im Rückstande sind,
abgegangen. Sein Inhalt ist von besonderer Wichtigkeit Das Rund-

schreiben bringt vertrauliche Mitteilungen über die geplante Ge-

schädigten-Kundgebung am 1. Dezember in Berlin und über
die Neuaufrollung der Entschädigungsfrage für die
G es a m t h e it d e r V e r d r ä n g t en und Liquisdationsgesrhädigtem
Es gibt den thalt eines Schreibens des Reichskanzlers
in dser Entschädigungsfrage wieder und beantwortet die Frage, in-
wieweit die Rückzahlung der Abwanderersteuer vom

poslnischen Staat auf das Reich übergegangen ist, ob die A u f -

wertungsansprüche wegen Hypotheken und Spar-
g u t h a b e n in Polen ebenfalls an das Reich übergegangen sind usw.
Weiter behandelt das Rundschreisben die Freigabe der Liquidationss
erlöse, ferner bringt es eine wichtige Mitteilung über den bevor-
stehenden Verkauf von Besatzungsmöbeln zu billigen
Preisen an Verdrängte. Ein weiterer Abschnitt trägt die liberschrift
»Der Sklarek-Skandal und die ostdeutschen Ge-
w e r b e t r e i b e nd e n« und enthält den Wortlaut eines Schreibens
des stellvertretensden Berliner Oberbürgermeisters S ch o l z an den

Deutschen Ostbund, auf die Anregung, dafz Berlin, statt Monopol-
verträge mit einzelnen Firmen zu sch-liefzen,durch Vermittlung der

Handwerks- und Handelskammern Aufträge an das notleidende Hand-
werk insVerlin und vor allem auch in den östlichen Pro-
v i n z e n geben möge. Weitere Beiträge betreffen die Verluste Ge-

schädigter bei der sogenannten S ch u m a ch e r
'

schen V e r m ö g e n s -

verwaltung, die Zahlung von Versorgungsgebührs
n i s s e n an ehemalige d e u t s ch e P en s i o n ä r e und Hinterbliebene
in Polen. sowie die E r h ö h u n g d e r P e n s i o n verdrängter
niittelbarer Staatsbeamter (Wortlaut zweier Ministerialerlasse), ferner
den vom Ostbund organisierten A b w e h r k a m p f g e g e n d a s

Vordringen des Polentums und die Empfehlung unserer
S z c z g p i o r n o - S ch r i f t als Vortragsmaterial, das jede Orts-

gruppe sich sichern sollte, ehe dsie Auflage vergriffen ist.

——IAus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Mitte hielt am 5. November im Vereins-

lokal Eafe Gärtner, Berlin, Holsteiner Ufer 27s28,. ihre Monats-
versammlung ab, in der Herr Rektor Paetzvld einen sehr inter-
essanten Vortrag über das Thema: »Wie deutsche Manner sich an
unserer deutschen Heimat versündigt haben« hielt; Er erorterte dabei

ausführlich die Verhältnisse in der Stadt Neutomischel, die durch »Ver-
rat zweier deutscher Offiziere, An d e rse n und W ern er, sowie des

Bürgermeisters Franke an die Polen fiel. Währendnausende
deutscher Männer, die sich für das Vaterland grofze Verdienste er-

worben haben, stellungslos seien, säszendiese Verräter in gutbezahlten
Beamtenstellungen Deutschlands. Der Vortrag wurde sehr spannend
vorgetragen und fand reichen Beifall. Danach erfolgte die ubergabe
eines Cischbanners durch Frl. Bukofzer, die im Ramen der Frauen
unserer Ortsgruppe .mit einein Creuegelöbnis für den DeutschenOs-
bund und seine gute Sache das Banner überreichte; es ist in Blau

gehalten; auf der Vorderseite ist das alte Wappen des Deutschen Ost-
bundes gestickt und auf der Rückseite ,,Einigkeit und Recht und Frei-



heit«. Der Entwurf staninit von unseren-iverdienstoollen Schriftführer,
Herrn Architekten T r g k o w s k i. Herr P as ch k e , W 50, Ranke-

strafze 28, als Vorsitzendec, übernahm das Banner zu treuen Händen
und sprach die Erwartung aus, dasz uns das Banner einigen und er-

starken möge, über das Materielle der Entschädigungszahlungen hinaus
als deutsche Ostniärker für unser ostmärkisches Heimatland einzu-
treten. Rach Erledigung einiger Vorlagen wurde beschlossen, die

nächste Versammlung am Sonntag, den 1· Dezember d. J., nachm. 5 Uhr,
im Tafä Gärtner mit anschlieszendem samilienkränzchen abzuhalten.

Die Ortsgruppe Berlin-Ost hat in ihrer Monatsoersammlung im

,,Köpenicker Hof« am 1.Roveinber, geleitet von ihrem 1.Vorsitzenden,
Herrn Ad. St e p h a n, SO Zö, Krüllstrafze 15, einen Lichtbildervortrag
veranstaltet, welcher allen Erwartungen vollauf entsprochen hat. Wie
im »Ostland« Rr. 43 vom 23. Oktober bekanntgegeben, behandelte
dieser Lichtbildervortrag eine Wanderung an den Ufern der Elbe von

der Quelle bis zur Mündung, »Vom Riesengebirge biszur
Rordsee«, selbst verfaszt und gesprochen von unserem Mitgliede,
dem bekannten Rezitator Herrn Bruno E.Walter. Die schönen
klaren Bilder zeigten uns reizoolle Gebirgs- und stachlandszenerien,
alte Burgen und Kulturstätten und die hauptsächlichstenan dem Strom

gelegenen Städte. Man sah wilde und romantische Partien des

Riesengebirges, begleitete die Elbe auf ihrem Zuge durch das inter-

essante Böhmerland, verweilte im schönen Elbsandsteingebirge, hielt
Rast indem herrlichen ElbflorenzDresdem die alteBischofsstadt Meiszen
stieg vor dem Auge des Zuschauers auf, es folgte die berühmte Luther-
stadt Wittenberg, das stolze Handels- und öndustriezentrumMagdes
burg, einige besonders bemerkenswerte Orte an der Unterelbe usw.
Besonders bemerkenswert an den in jeder Hinsicht fesselnden Ausfüh-
rungen des Redners waren die begleitenden geschichtlicheii Erinne-
rungen, kulturellen und wirtschaftlichen Hinweises sür diese glänzende
Darbietung erntete Bruno E.Walter auch diesmal wie immer reichste
Anerkennung und den Dank der Versammlung. Aus dem geschäft-
lichen Teil der Versammlung ist noch zu erwähnen, dasz die Mitglieder
gebeten werden, in der nächstenMonatsversammlung etwaige Adressen-
änderungen anzugeben, um die Mitgliederliste zu berichtigen. Der
Vorsitzende, Herr Ad.Stephan, berichtete über mehrere grundlegende
Sitzungen des Bundespräsidiums, welche am 18. und·19. Oktober d.Z.
stattgefunden haben. Das Ergebnis hatte Herr Stephan zu einem
wissensiverten Vortrag verarbeitet, welcher den Abend beschlofz. Die
nächste Zusammenkunft der Frauen findet im Bereinslokal am Mitt-
woch, 27.Rovember, abends 8 Uhr, statt, die Weihnachtsfeier am

ZO.«Dezember.ön der nächsten Monatsversammlung, 6.Dezember,
spricht unser Kulturpfleger Herr Hauptlehrer Sch ust e r über »Berlin
vom Zischerdorf zur Weltsta-dt«. Bö.

vortsgruppe Berlin-Vord. Am Montag, den 4.·d.M., fand eine
Sitzung unserer Ortsgruppe statt, die in der Hauptsache der Erörterung
von Kulturfragen gewidmet war. Der Vorsitzende, Herr sranz
Schulz, R58, Kopenhagener Str.39, warb für das »Ostland« und
den »Ostdeutscl)en Heimatkalender« und erstattete Bericht über die
Kundgebung anläszlich der Zusammenkunft der Szczypiornoten. Herr
Okowiak erörterte den Stand der Jugend- und stauenfragen
innerhalb der Ortsgruppe und forderte zu reger Beteiligung gerade
an diesen Arbeiten auf. Bundespräsident Dr.Lüdtke hielt einen
kurzen Vortrag über die augenblicklichen Beziehungen zwischenDeutsch-
land und Polen, wies auf den guten Fortgang der Ostbundbewegnng
im Reiche hin und machte an der Hand vonBeispielen aus der Praxis
Mitteilung darüber, wie einzelne Ortsgruppen in vorbildlicher Weise
fiir den Ostgedanken werben. Er schlofz seine Ausführungen mit dem

bekannten Heimatgedicht Theodor Kransbauers »Mein Heimatland,
mein Posen«. Der Vorsitzende sprach seinen Dank für die Dar-
legungen aus und verstand es, u.a. für den soeben erschienenen »O-st-
deutschen Heimatkalender« so eindringlich zu werben, dasz er sofort eine
Rachbestellung von 50 Kalendern aufgeben konnte.

, Die Ortsgruppe Mariendorf-Tempelhof hielt am 7.Rovember ihre
Monatsversammlung ab. Rach Erledigung des geschäftlichen Teiles

und der Begrüszung einiger neu aufgenommener Mitglieder durch den
Vorsitzenden; Herrn Oberlehrer Willy Krüger, Berlin-Schöneberg,
Wohnstätten General-Pape-Str.42a, hielt der Schrift-leitet des »Ost-
lands«,Dr.Kredel, einen Vortrag über das Thema »Wie recht-
fertigt Polen seinen Anspruch auf Ostpreufzen?«,in dem er die vier

wesentlichenArgumente der polnischen Ostpreuszenpropaganda erörterte
u-nd·einer Kritik unterzog: die zweihundertjährigeOberhoheit des

polnischenKönigs über das Ordensland, der von den Polen eine über-
triebene Bedeutung beigelegt wird; die Behauptung, dasz Ostpreufzen
kulturell und wirtschaft-lich nur im Zusammenhang mit dem polnischen
Staate gedeihen könne; die"»wissenschaftliche«These von der geogra-
phischen Einheit des Landes zwischen Ostsee und Karpathen und die

polnische Behauptung, dafz die Provinz ethnographisch zu Polen gehört,
vor allem, dasz die Masuren nur oberflächlich germanisierte Polen
sind. — Am 14. Dezember wird im Bereinslokal Veits Gesellschafts-
haus, Tempelhof, Berliner Strafze 21, die Weihnachtsfeier der Orts-

gruppe veranstaltet werden. Beginn 18 Uhr.

Die Ortsgruppe Berlin-stiedrichshagen hielt am 9. November ihre
Monatsoersammlung ab, der eine Sitzung des engeren Vorstandes des
Landesverbandes Berlin-Brandenburg vorausgegangen wars Als
Gäste waren die Herren vom Landesverband sowie der Vorsitzende der

Ortsgruppe vom Verein für das Deutschtum im Auslande (V.D.A.)
Herr Studienrat Dr. R adtke (friiher Bromberg) erschienen. Rath

der Vegrüfzung durch den Vorsitzenden, Herrn Konrektor Vater,
stiedrichsthlA und Erledigung des geschäftlichenTeils, erhielt Herr
Oberschullehrer i. R. O. B a e h r das Wort zu seinemVortrage: »Der
Korridor und die deutschen Städte«, der allgemeinen Beifall fand.
Dies ist der dritte in der angekündigten Reihenfolge der Vorträge
iiber den Osten. Herr Hauptlehrer Hoffmann sprach über Ober-

schlesien, Herr Vaehr über Posen, Westpreuszen und den Korridor.

Herr Dr. Radtke vom V.D.A. berichtete über Zweck und Ziel
seines Vereins. Leider sei es dem Verein nicht möglich, in dem Um-

fange sein .Werk an den deutschen Schulen in Posen, Westpreufzeii und

im Memelgebiet auszuüben,ivie er es gern möchte,weil ihm noch zu

wenig Mittel zur Verfügung ständen. Der Vorsitzende bemerkt hierzu,
dafz auch der Deutsche Ostbund dasselbe Ziel verfolge, so seien im

vorigen Zahre 10 Zentner deutsche Bücher und Zeitschriften sowie über
1000 Mark für die deutschen Schulen abgesandt worden. Die Leitung
der am 22.Dezember d.3. vorgesehenen Weihnachtsfeier wird der

srauengruppe übertragen. Der Vorsitzende berichtet dann noch einmal

kurz über die letzten Veranstaltungen des Deutschen Ostbundes in

Brandenburg a.d. H., in Potsdam und im »Ulap«, mahnt zur regeren

Beteiligung an solchen Veranstaltungen, zum Bezug des »Ostlands«und

zum Kauf des Ostkalenders. Herr Dr. Radtke kommt noch auf den

Landaufenthalt deutscher Kinder in Polen zu sprechem Herr St e p h a n

berichtet über die Rot der Landwirtschaft in Ostpreufzen Viele polnische
Agenten bereisen Ostpreufzen, um mit Unterstützung von polnischen
Vanken deutsches Land, deutschen Besitz aufzukaufen, zu deren Ver-

äufzerung die deutschen Besitzer in ihrer Rot gezwungen sind. Hier tut

Hilfe not. Rach Erledigung der letzten Punkte der Tagesordnung
schliefzt der Vorsitzende die Sitzung. Weihnachtsfeier: Am 22.De-

zember, nachm. 5 Uhr, im Restaurant »Zur Klause«, sriedrichshagen,
Köpenicker Strasze 1.

Landesverband Ostinark.
Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.0. (Verein Heimattreuer Deutscher

Posener) hielt am 15. Oktober eine Monatsversammlung im Deutschen
Heim ab, welche vom 1.Vorsitzenden, Stadtrat Bartel, geleitet
wurde. Vier Landsleute wurden neu aufgenommen. Beschlossen
wurde, die Weihnachtsfeier in Anbetracht unseres kommen-den

10jährigen Stiftungsfestes, welches in gröszerer Form gefeiert werden

soll, diesmal ausnahmsweise ausfallen zu lassen. Der nächste Punkt
betraf die-kommenden Stadtverordnetenwahlen. Hierbei
wurde die Stimmung sehr erregt. Wir treiben grundsätzlich keine

Parteipolitik, sondern arbeiten geschlossen an den groszen Zielen der

Ostmärker und an der friedlichen Wiedergewinnung unserer ver-

lorenen Heimat. Darin wollen wir mit den Einheimischen zusammen-
arbeiten. Man hat es aber nicht für notwendig gehalten, in der Ein--
heitsliste auch nur einen Kandidaten der Verdrängten an sicherer
Stelle aufzustellen, obwohl schon bewährte Kräfte aus diesen Kreisen
im Stadtparlanient, sicher nicht zum Schaden des Gemeinschafts-
gedankens, arbeiten. Unser Anhang ist sehr bedeutend. Die Arbeits-—

gemeinschaft der heimattreuen Berbände und wir umfassen 5000 bis
6000 Wah-lberechtigte. Darum haben die anderen Gruppen in An-

erkennung der Tatsache, dasz in unseren Reihen alle bürgerlichen
Parteien vertreten sind. Verdrängte als Kandidaten an sicherer Stelle

auf ihre Listen genommen. Rur die Einheitsliste, welche wir noch
extra darauf aufmerksam machten, hat keine Verdrängten an sicherer
Stelle-aufgestellt Das faszte die Versammlung als cNichtachtung auf.,
Rath der Stimmung der Versammlung zu urteilen, wird die Einheits-
liste sicher keine Vorteile davon haben, obwohl gerade unsere Leute

früher zu einem groszen Teil grundsätzlichfür die Einheitsliste waren.

Wenn das nun anders kommt, dann. sind nicht wir, sondern die

Herren, welche die Einheitsliste aufstellten, schuld daran. Dann hielt
Herr Oberfachschulrat statzke, ein ehemaliger Posener und ge-
nauer Kenner der Ostmark, einen sehr interessanten Vortrag über die

Ostfragen. Wir kommen darauf noch«zurück.

LandesverbandSchlesien.
Ortsgruppe Vreslau. sitt Herrn Apotheker Stiebeiner, der

verhindert war, den angesetzten Vortrag über- seinesAmerikareise zu

halten, sprach am 17-. Oktober der Vorsitzende, Herr Rechtsanwalt
Stenzel, Tauentzienstr. t, II, über die Entdeckung Amerikas. Er

schilderte die Reises des Marco Polo durch das Reich des Dschiiigis
Khan und seinen berühmten Reisebericht, dessen Lektüre Ehristoph
Tolumbus zu seiner Entdeckungsfahrt angeregt hatte, Vasco de
Gamas und Magellans und die Eroberungszüge des Eortez und des

Pizarro. Die Stellungnahme des Ostbundes bezüglich des Volks-

begehrens wurde der Versammlung mitgeteilt und die Entscheidung
dem einzelnen überlassen. Herr Heisig als Vorsitzender des Fahnen-
ausschusses erstatteteBericht über die Ausgestaltung der Zahne,
deren Anschaffung die Versammlung beschlossenhatte. Auf der Rück-

seite der Zahne soll das Posener Schlosz bildlich dargestellt werden.

Landesverband Vorpommern.
Ortsgruppe Torgelow. Arn 21. September veranstaltete die Orts-

gruppe für den in dieser Woche nach Berlin verziehenden langsährigen
Vorsitzenden, Geschäftsführer Edmund Z askulsk g, eine Abschieds-
feier, zu der sich fast alle Mitglieder mit ihren Angehörigen eingefunden
hatten. Rach einem Vortrag eines für diesen Abend verfafzten Ge-

dichtes durch die Schriftführeriii und Kassiererin, Fräulein Elfriede
Pa nse gr au; nahm der stellv. Vorsitzende, Herr Klempnermeister
Gustav S ch a r f e n b e r g , das Wort zu einer Abschiedsrede an Herrn
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J ask ulsk g, den er als den Gründer und langjährigen aufopferungs-
vollen Leiter der Ortsgruppe feierte. Als äufzeres Zeichen der An-

erkennung und Liebe überreichte er namens der Ortsgruppe einen

Blumenkorb. ön seinem Dank wies Herr Jaskulskg darauf hin, dasz
das, was er getan habe, nur die felbstverständlichePflicht eines jeden
Ostmärkers sei; Die Ortsgruppe Torgelow mit ihren Mitgliedern
werde ihm unvergeleich sein. Mit Gesang und Vorträgen fand die

offizielle Feier ihren Abschlufz. Mitglieder und Gäste blieben mit dem

Scheidenden bis in die frühen Morgenstunden beisammen.

Landesoerband Ostpreuszem
Ortsgruppe Königsberg i. Pr. In Anschlusz an die sehr stark

besuchte Monatsversammtung der Ortsgruppe Königsberg «des
Deutschen Oftbundes am J. Oktober, auf der Lehrer Schutz-Fisch-
hausen einen Vortrag über ostmärkisches Büchereiwesen hielt, ver-

anstaltete der Frauendienst der Ortsgruppe anläleich des 82. Geburts-

tages des Neirhspräsidenten v. Hindenburg, der der Schirmherr ·des
Deutschen Ostbundes ist, eine Gedenkfeier. Nach einleitend-en«Klavier-
vortragen von Frl. Hill gedachte Fran Hoffmann in einem

Vortrag der grofzen geschichtlichen Persönlichkeit Hindenburgs.
Reichen Beifall fand-en die Gesangsvorträge von Frau
Köhler. Die Ostbundjugend führte besonders gut gelungene volks-

tümlicheSingspiele und Reigen auf.

Landesoerband Freistaat Sachsen.
Die Ortsgruppe Leipzig veranstaltete am s. Oktober d.J. im neueii

Saale des ,,Südbräu« einen äufzerst harmonisch verlaufenen, stark-be-
suchten musikalischen Unterhaltungsabend mit Tanz. Das beliebte

Niedelquartett des Leipziger Männerchors leitete. mit gut vor-
getragenen Voslkstiedern den Neigen der Vorträge stimniungsvoll ein.

Ein recht flott gespieltes Lustspiel von Th. Körner: »Der Nacht-
wächter«, zeigte, dasz wir in unserer Jugendgruppe recht begabte
Kräfte besitzen. Die durch ihre Konzerte bestens bekannte Konzert-
sängerin Frl. Fengler-VZinter (früher in Posen) erfreute die

Anwesenden durch einige hervorragend gesungene SopransSolos
Vorträge. Herr Musikdirigent Reinh. Vsächter mit »seinei»n
prächtigen Bariton bereitete durch feine humorvollen Vortrage die

Stimmung für den Tanz vor, den die zahlreich anwesende Jugend
längst gewünscht hatte. — Am Mittwoch, den 27. November, findet im

Südbräu, neuer Saal, ein Kammermusikabend mit anschließen-demTanz
statt. Wir bitten unsere Mitglieder, sich zahlreich an dieser Ver-

anstaltung beteiligen zu wollen.

Landesoerband Hannover-Braunschweig.
Der Oberbürgermeister der Stadt Hannover, Herr Dr.Menge,

Ehrenmitglied der Ortsgruppe Hannover, der Schirinherrder grofzen
Ostmarkkundgebung in Hannover war, hat dein Vorsitzenden der Orts-

gruppe Hannover, Herrn V a d e
,

unter dem 6. November geschrieben:
»Ich bin gern bereit, die Ehrenmitgliedschaft des Deutschen Ostbundes,
Ortsgruppe Hannover, anzunehmen. öch spreche Ihnen für diese
Ehrung bereits heute meinen verbindlichsten Dank«aus. Indem ich
Ihren Bestrebungen weiteren Erfolg wünsche, bin ich in vorzuglicher
Hochachtung Ihr fehr ergebener Dr. M e n g e.«

Landesoerband Segen-Anstau.
Ortsgruppe Frankfurt a. M. Die Ortsgruppe feierte ani. 5. Oktober

unter zahlreicher Beteiligung das achte Stiftungsfest. Der Vorsitzende,
Herr P r a g e r , Frankfurt a. M.-Niedserrad,. Kalmitstr. 28, eröffnete
die Feier mit einer markigen Ansprache, in der er einen Ausschnitt aus

der Tätigkeit dies Deutschen Ostbundes in den verflossenen Jahren gab·
und vorausschauend neben kultureller Arbeit die Propagandafür
Änderung der unhaltbaren Ostgrenzen als wichtigste Aufgabe des Os -

bundies bezeichnete. Auf hoher Stufe stehende Gesangs- und deklama-

torische Darbietungen von Gästen und Mitgliedern, die aber genügend
Zeit zum Tanzen frei liefzen, und eine init der reichen Blütenpracht
des Herbstes geschmückteKaffeetafel hielten die Teilnehmer bis zum
.Morgeiigrausen bei bester Stimmung beisammen.

Die Ortsgruppe Kasset wird am Z. Dezember im groszen Stadtpark-
faal ein Militär-BZohltätigkeitskonzertmit Filmvvrführung ,,Os-
und Westpreufzen, Hindenburg bei Tannenberg« zum Besten not-
leidender Vertriebener der Gruppe veranstalten. — An der Banner-

weihe der Vereinigung der heimattreuen Ost- und Westpreufzen und

Danziger in Kassel nahm auch die Fahnenabordnung unserer Orts-

gruppe teil. Sie überreichte einen Fahnennagel und überbrachte die

Glückwünschedes Ostbundes, der ja in Kassel seit dem Frühjahrd.J.
mit-den übrigen Ostoereinen eine Arbeitsgemeinschaft eingegangen ist.

Landesoerband Süddeutschland.
Ortsgruppe Freiburg i. Br. Am S· Oktober hielt unsere Ortsgruppe

im Freiburger Hof ihre erste Sitzung nach deii Sommerferien ab. öni

geschäftlichen Teil ivurde betont, dafz unsere Studentengruppe noch
inniger an den Verein heranzuziehen sei. Mit dieser Aufgabe wurden
drei Herren und eine Dame betraut. Für das cBöinterprogramm sind
folgende Vorträge in Aussicht genommen: im November: Lichtbilder-
vortrag ,,«Danzig«;im Dezember: Lichtbildervortrag ,,Alte und neue

Kunst«; im Januar: ,,Entwicklung des deutschen Postwesens«; im

Februar findet die Generalversammlung statt. Alsdann sprach der

Vorsitzende, Herr Nektor Franz Sch e r n e r, Gasiusstr. 72, über »Das
Ringen der deutschen Seele«. Mit Beifall wurde der Vortrag des

Fraiilein stud. jur. Adele Scherner entgegengenommen, die drei
Gedichte von der ostpreufzischen Dichterin Agnes Miegel rezitierte.
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Am I. November hielt die Ortsgruppe ihre Monatsversammlung
im grofzen Saale des ,,Freiburger Hofs« ab. Nach Erledigung des

geschäftlichen Teils, während dessen auch 15 Ostmarkenkalender beftellt
wurden, hielt Herr Universitätsbuchhändler Walter Momber vor

einem gut besuchten Saale einen Lichtbildervortrag: ,,Danzig«. Er
war als VZerbevortrag gedacht, der gut durchgeführten Werbung ent-

sprach auch der Besuch. Der Vortragende zeigte uns seine Vater-

stadt Danzig in historischer, kultureller, wirtschaftlicher und politischer
Beziehung und fand begeisternde Worte für die alte Hansastasdt. Zum
Schlufz regte er an, dieses östliche Städtekleinosd recht eifrig zu be-

suchen, denn man nütze dadurch unserem Deutschtum in hervorragender
Weise.

Landesoerband Rheinland-Westfaten.
Die Ortsgruppe Gelsenkircheul feierte am 12; Oktober ihr

9.Stiftungsfest. Da die beiden am Orte bestehenden Ortsgruppen des

Deutschen Ostbunides sich vereinigen wollen, waren auch zahlreiche Mit-
glieder der Ortsgruppe II anwesend, die vom Vorsitzenden, Herrn
VZruck, Grillostr.142, herzlichst begrüfzt wurden. Herr Lehrer
Makoivski, Lünen, überbrachte die Grüer des Landesoerbandes

Westfalen. Landsmann Breitenbach, Wanne-Eickel, gedachte
u.a. des 82.Geburtstages des Neichspräsidentenv. Hindenburg, auf
den ein dreifaches Hoch ausgebracht wurde. LandsmannSalewski,
Datteln, mahnte zu festem Zusammenschluh und zur Treue zum Ost-
biind. Nun wurden ein Prolog und zwei Gedichte, die auf den Osten
Bezug nahmen, von Vereinsdamen wirkungsvoll vorgetragen. Die

Theaterabteilung der Ortsgruppe führte mit Erfolg ein Lustspiel auf.
Auch für sonstige Unterhaltung und Tanz war gesorgt.

Ortsgruppe WannesEickeL Am 15. Juli fand eine gesellige Zu-
sammenkunft der Frauengruppen aus Wonne-Enkel und Datteln in
WannesEickel statt. Unter Leitung der 1.Vorsitzenden des Frauen-
dienstes im Landesoerband Westfalen, Frau Ouilitz, wurden Zwie-
gespräche und Gedichte vorgetragen und durch die Gesangsabteilung
der Frauengruppe Datteln das Trutzlied: »Ostmark, du mein Heimat-
land« und von den Kleinen Volkstänze aufgeführt. Als Gäste waren

der Schatzmeister des Landesoerbandes, Herr Salewski, Herr
Redakteur und Schriftsteller Karl Lardy erfchienen, der letztere ein

aiisgewiesener Saarländer, der seiner Freude darüber Ausdruck gab,
dafz die Grenzlandfrauen ernste Freundschaft pflegen und ihre alte
Heimat nicht vergessen. Landsmann Salewski gedachte der ver-

lorenen Heimat, und Herr Breitenbach mahnte in einem Schluß-
wort, dem entrissenen Lande die Treue zu halten-

Landesoerband Weser-Ems.
Ortsgruppe Oldeubnrg nnd Umgegend. ön der gut besuchten

Monatsversammliing gedachte der 1.Vorsitzende, Oberstleutnant a.D.

v.Unruh, Mars-la-Tour-Str.21, des kiirzlichen Geburtstages des

Neichspräsidenten von Hindenburg iind des plötzlich aus Leben
und Wirken abberufenen Neichsauszenministers Stresemann. Die
vom Bundespräfidium eingegangenen Mitteilungen, die Fortführung
der Entschädigungsangelegenheiten betreffend, wurden oerlesen und
erläutert. Es ging daraus hervor, dafz die leitenden und verantwort-

tichen Stellen weiter bemüht bleiben wollen, die Entschädigungsfragen
zu einem möglichst günstigen und befriedigenden Abschlufz zu bringen.
Der Aufforderung der Arbeitsgemeinschaft der Heimatvereine, an einer

für November geplanten Veranstaltung teilzunehmen, soll in an-

gemessener Vzeise entsprochen werden. Die Anregung, bei den Monats-

versammlungen das Geschäftliche möglichst zu beschränken und der

Geselligkeit und Unterhaltung gröfzeren Naum zu geben, soll befolgt
werden. Es wurdeunter Zustimmung bemerkt, dafz der Besuch seitens
der Landsleute und ihrer Freunde dann ein noch regerer sein würde.
Nach Erledigung der Tagesordnung, unter mancher sachlichen iind

zweckmäßig erscheinenden Anregung, blieben die oftdeutschen Lands-
leute noch vereint. Mitglieder der Jugendgruppe erfreuten durch
mannigfache Darbietungen, die erkennen liefzen, dafz die Pflege der

-Heimatliebe auch in dieser eine Stätte hat.

I Oiimärkiiche Heimaiuachrichieu.

Personliches.
Profesjvr Hachenberger f.

Am 10. November ijt der Arme-emusikinfpizient Prof. Oskar

Hackenberger in einein Berliner Vordrtzug einein Herzschlag
erlegen. H. ist in Freiberg i.Sa. geboren, hat das Dresdener Kon-

servatorium besucht und hat seine Laufbahn als Militärmusiker im

Jahre 1892 beim 47. önfanterieregiment in Polen begonnen, dort

hat er als Leiter von Garten- und Symphoniekonzerten in dem gerade
damals reich aufblühenden Posener Mulikleben eine führen-de Nolle

gespielt. 1909 wurde er 2. Armeemusikinspizient; 1924 trat er als

Nachfolger Grawerts an die Spitze des deutschen Militärmusiks
we«sens.

si-

Seiu 40jähriges Dienstjubiläumfeiert am 18. 1·0. der Oberpostsekretär
Karl Nitsch k e in Hernisdorf bei Waldenburg(Schles.), früher Post-
amtsvvrsteher in Sobotka, Kr.Pleschen.

Geboten: Eine Tochter: Herrn Neg.-Baunieister Boruttau
in SchneisdemühL
Berinählt: Herr Eurt Granke in Nostock, fr. Thorn, mit Fri.

Annemarie Beister am 6.1t.; Gr. war Mitinhaber des Post-
betriebs in Thorn und ist Schriftfiihrer der Ortsgruppe Noftock.



silberne Hochzeit: Der frühere Postsrhaffner, jetzige Gundstürks-
vermittler Hermann Fitzke und Ehefrau, geb. Fenske, jetzt Strals

sund, Wasserstr. 58, fr. in Alt-Kischau, Kr. Berndt, Westpr., am 21. 11.

F. gehört seit mehreren Jahren dem Vorstande der Ortsgruppe
Charlottenburg an; cBauunternehmer Reinhold Hämmerling und

Frau Emma, geb. Fröscher, in Greifenberg,Pom., Creptower Str.34,
fr. Stephanshofen, Kr.5amter, am 10.11.; Bahnhossvorsteher Paul
Hirsch in Gräben b.Striegau, fr. Kobylin, am 14.11.; Paul Her-
mann und Frau in Ebersdorf, Kr.5prottau, fr. Altbogen, Kr.

Schmiegel, am 17.11.
·

Goldene Hochzeit: Lokomotivführer a.D. Heinrich G enZ und Frau
Verta, geb.Hoffn:ann, in Liegnitz, Breslauer Str.117, fr. Posen,
am 18. 10.; das Paar ist 75 und 73 Fahre alt; Lehrer und Kantori.R

Cheodor M alz in Colmitz b. Freiberg i. Sa» fr. Peterawe b. Ober-

sitzko, am 9. 10.; M. dürfte vielen als Borsitzender des Lehrer-
Vereins Obersitzko und Umgegend bekannt sein; das Altsitzer Karl

Handtkesche Ehepaar in Daleschsin bei Gostgn am 2. 11.; das

cZiiaurerpolier Julius Rollesche Ehepaar in Schmiegel am Zi. 10.

Befahrte Ostmärker: Witwe Ottilie Krause, geb. Stelter, in
Berlin-Weihensee, fr. Strelno, am 16.11. 70 Z.; Frau K. ist die

Mutter des 1.Vorsitkenden der Ortsgruppe Berlin-Spandau.

Gestochen: Landwirt Richard Voelk er in Przglubie am 10.11.;
Holzkaufmann Walter Krüger in Bromberg am 9. 11., 56 3.; Be-

sitzer Friedrich Radtke in Bromberg am 11.11., 75 J.; Hermann
Sch all in Berlin-Steglitz, fr. Ostrowo, am 2.11., 75 I.; Eisenbahn-
oberschaffner Gottlieb Cngler in Cottbus, fr. 0strowo, am 7.10.,
79 F.; Frau Eva Segdak, geb. Mittelstäidt, in Schneidemiihl am
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Zehnjahrfeier der Bolkshorhschule in Meseritz.
Am 25. Oktober beging in Meseritz die Freie OstmärkiskheVolks-

hochschule die Feier ihres zehnjährigen Bestehens. Bekanntlich wurde
sie im Herbst 1919 aus cVeranlassung des Deutschen Heimatbundes
Posener Flüchtlinge durch Dr. Lüdtke, Studienrat Laskowfkg und
Schriftleiterin Marie Matthias begründet; Hindenburg wurde ihr
Schirmherr und verlieh ihr ein cZitonumentalbild mit eigenhändiger
Unterschrift. Lange Jahre hat der Deutsche Ostbund die Arbeiten der

Volkshorhschulebetreuen können; noch jetzt ist sie ihm in dauernder

Arbeitsgemetnschaft verbunden. Ihr derzeitiger Leiter, Herr Studien-
rat 5chmattorsrh, begrüßte die anwesenden Hörer, Behördenvertreter
und besonders HerrnPundespräsidentenDr. Lüdtke und gab eine kurze
Darstellungdesvemstigenund jetzigen Wirkens der Bolkshokhsrhule;
Herr BürgermeisterHart überbrachtedie Grüsje der Stadt Meseritz,
wahrendDr. Ludtke den·Festvortragüber zweitausend Fahre deutscher
Kultur m der Ostmarkhielt und in diesem Rahmen auch die Tätigkeit
der Freien OstmärkischenVolkshorhsrhule würdigte. Den ihm ge-
zollten Dank gab er seinen Mitarbeitern weiter, besonders der an-

wesenden Mitbegründerin der Volkshorhschule, Fräulein Matthias, die,
soeben von schwerer Krankheit genesen, bereits wieder unermüdlich im
Dienst der gemeinsamen Sache tätig ist. Auch dem anwesenden Landrat
des Kreises Meseritz, Herrn v. Meibom, sprach er aufrichtigen Dank
für die stete Förderung der Volkshorhsrhularbeiten aus-. Der Vor-
trag, eingeleitet von einigen Gesangvorträgen, fand reichen Beifall.

»

Diese Aummer umfasst einschlieszlichder Beilagen ,,0st-
markische Frau«und »Der junge 0stmärker« 20 seiten.

Man soll des Guten nicht zu viel tun, darum sei wieder darauf
hingewiesen, das; cZiiaggi’sWürze gerade bei sparsamer Verwendung

26H10., 55 J.; Wagenaufseher a.D. Gustav Ewald insrhneisdemühl
am 28.10., 73 Z.; Vollziehungbeamter a.D. Karl

Srhneidemühl am 26.10., 64 Z.
Zellmer

ihre vorzügliche Wirkung entfaltet.
IU schwache Suvpen und Hof-en überraschend zu verbessern und den

Wenige Tropfen genügen, um

Geschmack von Gemüsen und Salaten zu verfeinern.

WenigeJiopfen
AMICI-Mütze

ver-sei n epn

·
suppen, Sols-en,

, Semiise,salate.

Wliaus

Kozlowslci
G.

Vertreter:

polmnneHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Varzahlung

81 liychlewslci
m. b.

Magus-am Brombarg, Gan-isten HI-

Sustav costs-ass-
Vln.«-Pankow,Amalienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

Hi-

Achtungl Eiltl
Wegen Todesfalls verk.

sofort prima

llllllllsllklscllllll
30 Mrg· gut. Bad-, Geb.

masfiv, Inv. 4 Pferde,
5 Ninder. Schweine u.

Geflügel, tot. Jnv.über-

komplett. Am Hause
Kiesgrube Tägl·Ein-
nahmeanKiesbis40M.
bkm zur Stadt. Preis
20 000M., Anz.10 000M.

Auskunft erteilt der

Kassierer des Deutschen
Ostbundes, Ortsgruppe
Güstrow in Mecklenb.,
Fritz,NostockerChaussee

lantlgurtliok
in Vorpommern, bei
8000—10000 M. Anz·
zu verkaufen. Anfr. an

Müller, Berlin-Dessen-
winkel, Waldstr. 8-9.

lilllliElllsllillll
Altes Vaugesch. (Kreis-
stadt, Bezirk Frankfurt
a. O.) mit neuem Zwei-
familienhaus, Wohng
vorhanden, sofort bei

günstiger Anz. zu verk.

Anfragen zu richten an

Hof
150 Mg. Kleebod., an

Ehaussee gel.. 2 km von

Stadt Mecklbg., 5 mass.
Gebäude, Wohnhaus, 8

Zim., 1 extra Wobnh.
für Altentl., üb. 100 J.
in einer Familie, tadell.
keb. u. tot. Jnvent., bei
15000—20000 M. Anz.
zu verkaufen.

an Ehaussee gel., mass.
Wohnhaus, 4 Zimmer,
ca. 12 Mg. best. Boden,
viel tadell. leb. u. tot.

Jnvent., sehr preiswert
zu verkaufen. Objekt
2 km von Stadt höh.
Schulen.Anz.ca.8000M.
Näheres durch

A.Puls,Waren-Müritz,
Güstrow er Str. 50·

Weg. Übernahme eines

Erbgrundstück.verkaufe
ich mein gutgehendes

Wild-, Geflügel-,
Lebensmittel-

Geschäft

mit anschließ.s2Stuben,
Küche,Keller, außerdem
noch 2 Marktstände, wer

nicht Fachmann, wird

angelernt. Ums.monatl.
10000—11000 M. Er-
forderlich 4500 M.

Holzhandlg.A.Bredow, Offerten unter 4177 an

Frankfurt a. Oder- das Ostland erbeten-

klllclllllllil
welcher z. Ankan einer
60 —70 Mg. groß.Land-
wirtschaft Staatsgelder
z. Verfügung hat, kann

durch mich eine
Landwirtschaft
7 km Ehaussee v. Köslin

kaufen. Näheres durch
Max Arndt. Köslim
Neuetorstraße 30.

Achtungl

t
56 Morgen

gute Gebäude. elektr.
Licht und Kraft, direkt
an Ehaussee, 3 km von

Kreisstadt und Bad,
günstig zu verkauf. oder

zu vertauschen gegen ein

Zinshaus,mögl.Berlin.
Näheres

Grete Krebs,
Verlin-Weiszensee,
Lehderftrasze 71.

llllllliillkllclltlll
Kr.Soldin, 85 Morg.,
Gebäude neu. Licht u.

Kraft, Preis 27 000 M.,
Anz. 8000—10000 M.

lllllllllllllsck
b. Stettin, massiv, 3 bis
5 Zimmer mit Garten.

Anz. v.4000——10000M.
Prochnow, Altdamm,
Stargarder Str. 3.

Die

Anlchrift
der Eheleute Karl und
Ottilie Braun, geb.
Makowski, früh.Groß-
Klinsch, Kreis Berent

(Polen), benötige ich in
einer Grundstückssache
und bitte, mir dieselbe
kostensichernd mitzuteil·

Emil Wollenberg,
Charlottenburg

Mommsenstr. 46.

Transpoktable

llllcliclillckllc
vom kleinsten bis zum
größt. Hotelherd. zum
Feuern mit Kohle und

Holz. ?5’Z, Brennstoff-
ersparnis. Eine Zierde
für jede Küche, direkt
ab Fabrik. Verlangen
Sie Katalog geg. Ein-
send. von 50 Pf. durch
·H—.Marte, Liebenthal,

Bez. Liegnitz.

Edelobsts
Plantage

ca. 12 Mrg., ZOjährige
Hochstämme, Busch-,
Strauch- u. Beerenobft,
in Gymnasial- u. Kreis-

stadt, mit Wohnhaus,
6 Zimmer, Stallung,
Wasserleitung u. Licht,
zu Hühnerfarm geeign.
20000 M. Anzahl» auch
geteilt zu verkaufen.
An ragen unter 4168
an as Ostland erbeten.

lautet-Ins
1 Min. z. Strand, i. best.
Zustande, 8 Zimmer,
mehrere Kammern, viel

möbl., sehr gute Ver-

mietuigtsslagaelektrifch
Licht, asserleitg, Gas,
keine Dauermieter, aber

sof.ohne3uzugsgenehm.
beziehbar für 16000 M.
bei mindestens Hälfte
Anzahlung verkäuflich.

Kaufchmanm Ahlbeck
Sb., am Bhf. Tel·: 122.

schnellicklli
sucht bei Ostmärkerfam
ab 1. 12. 29 möbliertes

Zimmer. Angebote m.

Preisangab.unter 4170
an das Ostland.

7 Jahre prakt. Tätigkeit,
verheir., evang., fuche

Vliklkiillltllsslcll
als Verwalter od.Wirt-
schafter.

"

Windfchügl, Schreiber-
mühle b. Lychen U.-M.

Suche kinderliebes

Mädchen
oder Frau für alles,
die arbeitsfreudig . flink
und willig ist. Frau
Rabbiner dr.Earlebach,

Berlin W 50,
Passauer Str. 14.

Gitmärkeu
Landwirt, ev» 31 Jahr,
Varvermögen 6000 M ,

wünscht die Bekannt-
schaft junger Dame-von
20—30 Jahren. Etwas

Vermögen erwünscht,
evtl.Einheiratin Land-

wirtschaft. Angebote
unter 4161 an das Ost-
land erbeten.

Kaufmannssohnj 32 J.,
ev., blond, Flüchtling
aus Westpr., wünscht

Stalle-rat
in Kolonials od. Gast-
wirtschaft oder Ost-
märkerin m. Vermögen
zwecksGründung einer

Existenz, da ich erst
später Erbe des Väter-

lichen. Diskretion —

Ehrensache. Offerten
unter R. 100 pos-
lagernd Stolpmünde.

Wer kennt
die Anschrift der Ge-

schwister Emil, Gustav,
Otto, Selma und Alice

Jung Kinder der ver-

storbenen Frau Emilie

Jantz,geb.Schuppelius?
Nachrichten erbeten unt.
4165 an das Ostland.
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Ist-— Massivss —. Am 16.0ktober verschied nach langer, .

schwerer Krankheit mein lieber Mann, » . . .unser lieber, guter Vater, der Kaufmann Jägelfsåkstgdxsthåäs
- u ga e .

i bäude 28 1ar Boden-
k c Ucr

ge«
,

T50ddtb" . .

-

.

-

RtchgühzUgmll EYteeTslttiiuchtisz tleW eid troheg negituM meD
be ie bar, uverkau en.

. . . . .

im 64. Lebensjahre im Krankenhaus Agz·k-,7500Em«OssefzftenFür die richtige Lösung obigen sprichwortes habe ich folgende
Plauen I. B. unter 4136 an das Ost- Preise ausgesetzt:

Jn tiefer Trauer: land ekbetens I. Pkcis: Ritt. 2000,— ils bar

Elkzeszgzsleckådsssszsfssssgkfssssssfskk2. Preis: tim.1200.— its hat-

mIdLinden
«

Eitffteintlttdziikestaua
Z. Preis: lliliziininer

. .
,-

ae. o oma waren- -

, »

.

Leipzig, Bayerfcheotn 86« Geschäft und Wutgaunkg Fress«III-tatsme. . »

·

Thüringen ran -
. kclsc c c

Die Ginascherung hat am 19. Okto- m-
» » »

riet 1929 in Platten stattgefunden . MEPbeZfzsszszf 6.-9. Preis: 4 Fahrrader tar binnen oder llerreii
— Schuidhuchfotdwetden 10.-19. Preis: 10 Grammophone

’

l .
-

.

ngjpekzsnfxpszgsznn20.-22. Preis. 3 know-Apparate
das Ostiaad 23.-32. Preis: Fülllialter init Goldteder

Am 23. Oktober entschlief sanft meine ————— .

·

geliebte Frau, unsere teure Mutter, Achtung! 33--50i Pkcls- Taschenuhren

Verkaufe mein und eine g r o B e A n z a h 1 diveksek
Trost-preise in r e I 2 e n xt e k AusführungFrau Ida Schmidt

der mir die richtige Lösung
· «

im Alter Von 729TbsNost-
alterslx u. wegen Weg- Anständen

Jahren.
zuges Sich Exist· für eines obengenannten Preises.

In tiefer Trauer Schneiderme Schuh- DieHauptpreisesindbeiHerrnRechtsanwaltMüller,Braunschweig
.

-

- hinterlegt. Die Einsendung mulz sofort erfolgen und verpflichtet
NechnungsrgkSchmldf mäckeelglfggspFuecgejfljkrsie zu nichts. lch bitte, die Lösung in genügend frankiertem

Und Kindeks
pens Beamteki.2 Zimm» Brief einzusenden. Für besonders gewünschte Auskunft wird um

VIII-DICHTERGregor-Mendel-Stk-8 UKijchewerdgleichfrei. Rückporto gebeten. — Ganz besonders mache ich darauf auf-
(kahek POien)—

Alb t K»
.«-

F Ruck merksam,da6 die Durchführung meines Preisausschreibens von

i Markosådmfg2 Herrn Rechtsanwalt Müller überwacht wird, der auch die Ver-

teilung der Hauptpreise vornimmt. schreiben sie noch heute an:

Athen Kkiwah Braunsehweig Nr. 635.

Posener slclieieExisleiiit—

GedenktEurer Toten in Polen MägsxmweSuche MSMMWI
sqssksqsiktsklsqskERST-TMOW

y
Zum m.elektr.Aushilfskr-i.

zu Zuspnflgnghkmgmit neuen, guten Ge-

» SchlesiensbesterGetrei- bäuden, 30 Mrg. Acker .

empfehle ich vollgarnierte Naturkranze degeg., 3bis4t Leistg., 6000 M- evtL mehr- fund Wiesen. ist sofort Oss-x-Ptegangctbe
an

ktUl Bauch

Berlin SO 36,
Mariannenstraße 52.

zum Preise von M. 2,50 an. Bestellung sehr gutes Gewerk und Angebote zu richten an

und Betrag bitte rechtzeitig an die Gehäude,vieiKunden- Gustav Boehlke, Mart
in Sommerfeld, R.XL.,
Naumburger Straße 52,
zu verkaufen.Samenhandlung Otto Ruhe, Char- müllekei, kl«Landwikt- i.Westf. Im Ortchen

lottenburg 4, Wilmersdorfer Straße 42, schaft m.xeichlich. leh.u.

Poftscheck: Berlin 12176, einzusenden, tot· Jnv,, bei 10000 M.

woraus die Niederlegung der Kränze Anzahl.zuverk.Neichs-
am Totensonntag erfolgt. schuldbuchford. werden

Post-n- 6 chi ll i n g s f r i e d h O f- ZEdiFTSTIMME-ZEITGamärkerl
E M il S i M f ch , FriedhofS-Vetwllltek« das Oftland erbeten.

-

.
,

i

lielesieiilieiisliiiiili
- s Wegen Scheidung 112

Mg· Weizen- U· Zucker- . »
·

. Abend-Wem ein Plan 340 Mg. gr. Gut mit Großgeslugelfarm i. Bayern 139 000 50 000
« Zekha'akallckellhllkll am Gehdft Gedd mass, Landwirtschaft 75 Mg. u.100Mg. PachtiMeckid 45 000 20 000

Schsefetdachi 9 heu- Kunden-nahte mit Landwirtschaft Nähe Nostock 50 000 20000

Backeteigtundftiick, Nähe Naumbutg . . . . . 30000 15000

n Licht U, Kraft, Wasser- Wohn- u.Geschäftshaus in Stadt am Bodensee 43 000 12 000

extra ensdamem Donnersta ,
lejtungt Bahn Und ev- Grundstück M. Bäckekei Und Cafå Stuttgart 166 000

FI-FnNeide-noch17 uht, im ki. Ktrchåawsthtttiähan Gastwittschaft mit Grundstück bei Witteabetge 46 000 30 000

Sitzungsfalll des Deutschen Ost- älåsmersfsors4’0Jagrrg Neisehotel in bedeutender Stadt Hannovers . 155 000 50 000

Dumms- qudenbekgstraße43" VI« in der Familie Preis Als Pension geeig. Villengrundstiicki.Oderbruch 65 000 Vereinb.
BesondereGInladungenergehen laut

62000M An LöomM K
.

M ckl b 96 000 30 000

BeschlußVvolmJBlSePtemberlacht NäheressuråzLandw. SurkictiknsneschxiftermittngAutorearaturuiertkstatt.

e
«

mehr o lzah MS Erschemen
Etat-vg- Adelsdort- ianiinche3. . . . . · . . . P . . . . . . . 75 000 45000erwartet der Vorstand.

KrssGOldbetgs Schlei-- · - «

. . . . . . . . . . 25 000 Be
«

b.
früher Pospm

Zigarrenfabrik In Sachsen rein

Eili!selteniiiiislisselieleaeiilieilEili!WW
Illustrierts Prospekte kostsnlss durch

Provistonsfreii

Preis Anzahl.
« «-

Restaukations - Grundstück mit Geschäft, massive
«

Existenz, Porort Berlins,part.,Glasver-,,Gebäude, 2 Mg Land
z Co» W

Sckåanklraiåm2d3im.,KücltialtEtxszchikZfimuöidIstfogWiekseffür Hohenzollernstraße16

z. . a s rein enzim., a es au . rei, 8 00 .v .zuver au en.
» ·

72 Mg. Garten, zum Spottpr. v. 20000 M. Gentz, Werber, Ueknfprecher« B Z- Rollendorf 59 33

bei 10000 M. Anz, sofort zu verlaufen. Kreis Nuppin, Provinz
Selbftkäufer erhalten Auskunft durch Brandenburg,
Wust, Oranienburg, Berliner Straße 51. Ng. Potsdam.

— Pvftschließfach —
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ex.

-...

Verwertung von
Pl. lililss.-l«iliiltl"i9

LtlssZ.ill.
UMLWelle-

Einnahme

Tel. Nollenäorl 2775.

Beratung, Vorschiisse,

Ankaul Zu höchsten Kursen und schnellstens durch

llslmilkllek-llililltlll c. Ill. li. ll.
Berlin W9. Polstlatner sit-alte 14

Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller-

stettin, Augustastr. 8

(früher Hohensalza).

Hausgkunluiicli
mit Hausgarten, Um-
stände halber zu ver-

kaufen. Preis 10 500M.,
Anzahlung 5100 M.,

lanclsleatellleilietilEuchEint organization

cllllltllillkllivltlelllllgell
oerwertet zu höchstenKursen

Gstmärkische
Spar- und Darlehnskasse

e. G. m. b. S.

Berlin HW 11, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (auszerSonnabend).

Bei schriftlichen Anfragen Niickporto.
X

Möbestranspokte
in Berlin uncl

nach aulzerhalbszukxussumpdxerserxmxid
»Sei-f · —

er Bahn und

.JE!2F·-,I»Y·l«l»usscliunaclnrpAukomäbei-
-.i -:.....·nxs;ssks.Ists-IMM-wagen woh-

: nungstausch.
·

Lagerung.
steglilzek sit-alle 91. Feknsprechen Liitzow 94 a· 9867'-

Rentengüter
ca. 60, bzw. 100 Mrg.. fast ausschließlich
Rüben- u. Weizenboden. kompl. friedens-
mäßig. Gebäude, vollständig leb. u. tot.

Inventar, elektr. Licht und Kraft, volle

Ernte, engl. Kirche und Schule u. Klein-

bahnstation im Ort. Vollbahnstation
ca. 6 km Chaussee in Martin b. Casekow
351im südlich Stettin, bei 12000 bzw.
20000 Mark Anzahlung hat z.T. sofort,
z. T. im Frühjahr bei sofortigem Kauf-
abschlußabzugeben

Deutsche Gesellschaft
«

für innere Kolonifatiom Berlin-Dahiem,

L-
Drosselweg 1—3.

Nentengüter
50—70 Morgen und. größer in Grenzmark und

Schlesien. bezugsfertig, mit anteiliger Ernte Und

Inventar bei Anzahlung von 10000—14000 M..
niedrige Nesthypotheken·,1 Freljahr, hat ab-
zugeben

Deutsche Anstedlungsbank,
Berlin-Halensee, Seesener Straße 30.

J

evtl.4200 M. Näheres
mündlichb.Landsmann

Heinr. Engel, Greifen-
hagen bei Stettin.

Optiker Giephan
. Berlin s0. schlesisehe stralie 39-40

'

«

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuehung
Pachmännisehe Bedienung

·

Reparaturen
sofort

- Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant tijr Krankenkassen

Mitglied derortsgruppeBerlin-Ost
Ostbundmitgtiedek erhalten MW Rat-alt

Polmsche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen tauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwalltii.
Bydgoizcz iPolen)

Emit Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße 46

Tel. Bismarck 4663.

«

ElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEls

Mitglieder -

—
Bedient- Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation-undihrer Einrichtungen.
I Sesslsäcligteadilke
DieseAbteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schutdbuchs
sorderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

z Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbuncles. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
deutscher Osibuael e. V-

seklinsclsaklottenbukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel· Steinpl. 8031.

Il

HElllElllElllElllEllIElllElllElllEIllElllElllElllElllEE

E

i

Elll Elll

Elll Elll
-

-

ill-tu

Eltl Elll

Unsere
Szezypiorno - Schrift

72 Seiten, mit zahlreichen Bildern,
auf Jllustratiougpapier gedruckt,

Preis 2 Mark,

muß jeder deutsche Ostmärler kennen,
denn hier handelt es sich um deutsche
Kulturdokumente ersten Range-
gegen die größte polnifche Schmach.

Bestellungen erbitten wir gegen Einsendung
von 2 Mark oder Einzahlung dieses Betrags-s
auf unsetPostschecktontoBerlin 104 726 schleunigst.

Auch jede-Ortsgruppe muß das Buch besitzen.

Es bietet fürVorträge und Aufklärungsartikel
in der Presse unerschöpflichesMaterial.

Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg
Hardenbergstraßr.

Wie yor Z() Jahren
ebenso gewissenhaft. so vorteil-

haft und geschmackvoll werden
Sie auch jetzt bedient. Darum

jVöheX
—

nach wie vor Von

Gebr. lcl wi, Junkers-Mk

Große Frankfurter Straße 137

früher Posen, tKein Laden) Königstadt4867
Viktoriastraße. -

zukallssaehel
Äußerst billiges 7-2im.-Latu1hans,
nördl. Vorort, 5 Zimmer, Küche, tauschl.
frei, Obftgarten, gr. Stallgeb., ausbaufäh.
für Gewerbelietrieb, alles muss- Wasser,
Elektr., sehr günstig zu verkaufen Preis
16500 M., Anzahlung 7000— 8000 M.
Auskunft an nur kurzentschlossene Selbst-
läufer unter 4181 durch das Ostland.

Grabes

ilillilllsllllliCesciliiiisillllliiii
in der Jndustriestadt Forst i. Lausiß
Umstände halber verläqu Beste Lage.
16 m Front, 4 Etagen. Selten günst.
Angeb. Off. unt. 4134 an das Ostland.

Wir verkaufen aus eigen. Besitz.-und im

Auftrags
preiswert
im Osten — Neukölln — Schöneberg, mit

Anzahlung von Nm. 10000 bis 15000.

Sachgemäße kostenlose Beratung.
- Boden-Kredit- Geno en atUmon e. G. m. b.

sch f

Berlin W., Potsdamer Straße 134 B.

Preus. staats-tolle kie —

30Kl. am Dez.
«

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einaet1g1ek

Berlin W IS,
Potstlamek sit-. l 16 a,

kriiher in Kattowitz, "0.lS.
Ecke Lützowstralze

Tel.l.«iitzow Bess-

Berlagt Deutscher»Ostbund·E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 —- Fernruf: Steinplatz 8031 — Postscheckkonto: Berlin 104726.
Berantwortltch sur die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempesl ö: Co. G. m. b. H» Berlin SAI, Zimmerstraße 7-8.

.-·
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Der- jimge Ojimäefee
Ialbmonatsfcheift frie-ilie Gftinarfaebeit rlee iteutIaJen Jugend.

Mitteilungsbtatt itee Jung-Waren im Deutschen Oftbiimt
20. Folge

Ins Jungscharbuch.
Nur der steht fest . . .

Nur der steht fest:
der sich auch von den Schattenseiten
der Dinge und von Hälesichkeiten
seinen Frohmut nicht bekleiden
und seine Treue nehmen lässtl

Zur Beachtung!
Ein jeder Jungostmärker schenkesich selbst zii Weihnachten den

Ostdeutschen Heimatkalender.
Die alte Heimat wird ihn in Bild und Wort griifien und stärken in
dein ideellen streben fiir unsere 0stmark.

Il.

Sammelt inhaltlich wertvolle, äußerlich möglichst gut erhaltene
Bücher und sendet sie an den Deutschen Ostbund. Sie sollen Weih-
nachtssreude deutschen Mädels und Jungens iii der alten Heimat
bereiten.

Ill.

Beachtet den Aussatz in der Kulturbeilage der letzten Nummer
des Ostlandes «

»Was wollen wir spielen«.

Unser Freund Georg Nöhr gibt wertvolle Hinweise für gute Auf-
fiihrungsstiirke.

lv

Mit Rücksicht aus dienstliche Inanspruchnahme kann ich mich nicht
mehr in der bisherigen starken Weise unserer Arbeit widmen und nicht
mehr so häufig schreiben. Wir bleiben trotzdem in engster

Gemeignlskigöaftl

Erste Unterschulungswoche
Versuch einer ersten Unterschulungswoche in Branuschweig vom 25.

·

bis zo. November.

Nachdem die Mitglieder der Jungschar Braunschweig sämtlich —

die einen öfter, die anderen einmalig — unser-e Voslkshochschulwochen
in Scharzfeld, wie wir ja unsere ostmärkischenSchuslungswochennennen
wollen, besucht haben, beabsichtigt die Jungschar Vraunschweigfur ihre
Mitglieder und die Mitglieder anderer Jusgendverbände,dsie Schuler
der oberen Klassen der höheren und Fachschulen sowie fur Studierende
der Technischen Hochschule in Form von Abendvorträgen einen ost-
märkischen Lehrgang, der eine Unterschulungswoche darstellensoll, zu

veranstalten«. Die benachbarten Jungscharen werden»dr-ingendgebeten,
daran teilzunehmen, da sie unschwer mit den AbendzugennachBraun-
schweig kommen und zurückfahren können. Die Vortrage sind an-

gesetzt auf die Zeit vom Montag den 25..« bsis Sonnabend den

JO. November, abends 20.15 Uhr, im Krippensaal des Gemeindehauses
St. Mangnus. Es wer-den sprechen: Der Jungscharführer am Montag,
nach einem kurzen geschichtlichen Rückblick, über »Die Verhältnisse
in der gebliebenen und verlorenen Ostmark«; am Dienstag und Mitt-
woch der Präsident des Deutschen Ostbundes Dr. Lüdtke über »Die
Geschichte der Ostmark im Zusammenhang der deutschen Geschichte«und

»Die Kulturbedeutung der ostmärkischenBevölkerung für das gesamte
deutsche Volkstum«; am Donnerstag der Direktor des Verkehrs- und

Presseamtes Vraunschweig, Dr. Johannes Wiehe, über »Vraun-
schweig als Ausgangspunkt der 0sstkolonisation«; am Freitag das

Mitglied des Landesverbandsvorstandes, OberlanidesgerichtsratDr.

Thieme, über »Der Kampf um die Ostmark 1918 bis »1920J·;am Sonn-
abend der Jungscharführer über »Unsere Arbeit fur die Ostmark«,
woran sich die Vesprerhung schlieszt

Die Jnngschar Braunschweig,
Erich Posorski.

Danzig im Lichte der politischen Wissenschaft
Nach den Berichten des 0stland-Znstitutes, Danzig.

Die polnische Wissenschaftist nicht mit den deutschen Mahstäben der

Objektivität und Sarhlirhkeit zu messen. Sie steht — und sie leugnet
dies nicht — durchaus im Dienste der Politik. Sie hat dies aus jener
Zeit beibehalten, da bei der Aufteilung unter drei Staaten die Tra-

dition»das einzige Bindeglied des polnischen Volkes, zugleich Weg-
ioeiserin in die Zukunft war. Dies machte vor allem die Lehrer der

Geschichte zu den geistigen un d politischen Führern des Volkes.

Wie verhängnisvoll die politisches Tendenz der polnischen Wissen-—-
schaft wirken kann, hat sich bei den Versailler Verhandlungen zur
Genüge gezeigt. Auch Danzig hatte damals eine eingehende Darstellung
durch den Historiker Askenazy erfahren, deren tendenziöse Verzerrung
und Versälschung heute sogar polnischerseits zugegeben wird. Die pol-
nische Literatur über Danzig ist seitdem nicht bei diesem einen Werk
stehengeblieben, und das eingehende Interesse, dessen sich diese Stadt in
Polen erfreut, hat seinen Niederschlag auch in grösseren Veröffent-
lichungen gefunden.

An erster Stelle steht hier ein polnisches Sammelwerk über Danzig,
dem von deutscher Seite noch nichts Gleiches gegenüberzustellenist.
Universitätsprofessoren und andere namhafte Wissenschaftler haben die
Beiträge zu dem umfangreichen Werk (500 Seiten mit 181 Abbildungen
und 10 Tafeln) gestellt, dessen Zweck es sein soll, die breiten Massen
der polnischen Intelligenz näher mit der Stadt, ihrer Bedeutung und

ihrer Verflechtung mit Polen bekannt zu machen. Die Mitarbeit zahl-
reicher Universitätsprofessoren ist um so bemerkenswerter, als sie ein
Bild gibt, welche ,,E·rkenntnisse«der akademischen Jugend eingeprägt
werden, die diese wiederum als Lehrer in die breiten Schichten des
Volkes hinausträgt.

Geschicht-e, Vor- und Kunstgeschichte, Geographie und Literatur-

wissensrhaft arbeiten zusammen, um die »enge Verflechtung Danzigs mit

Polen« zu beweisen. Schon die Natur des Landes wird in dieser
Richtung gedeutet: Das Gebiet der Freien Stadt Danzig sei keine geo-

graphische Einheit, sondern die natürliche Verlängerung eines einheits
lichen Gebietes, nämlich des Stromgebietes der Weichsel, nach Norden

zu. »Das Meer ist die Kraft, deren Druck den Danziger Winkel bei

Polen hält.« An eine mindestens ebenso nahe liegende Verflechtung mit
dem norddeutschen Tiefland wird überhaupt nicht gedacht. Kann man

aber immerhin bei einer geographischen Betrachtung noch verschiedene
Deutbarkeit des Kartenbildes zugestehen, so wird eine Deutung der

Geschichte, wie sie N. Lutman vornimmt, zu einer — sicher doch
bewußten — Fälschung. Freilich geht er nicht so weit wie der fran-
zösischeVerfasser eines polnischen Zeitungsaufsatzes, eines »ausgezeich-
neten Kenners der Ostsee-—und polnischen Fragen«, der ohne weiteres
das gesamte Danziger Deutschtum erst im 19. Jahrhundert erstehen
läfzt, ebenso nähert sich Lutman gegenüber der Darstellung Askenazgs
immerhin mehr der Wirklichkeit. Aber der Leitgedanke ist, die Zeiten
deutscher Herrschaft in Danzig als unheilvoll und verderblich zu zeichnen,
seine Blüte allein auf die Verbindung mit Polen zurückzuführen und

neben der Schädlichkeit der preuszischen Herrschaft seit 1793 auch die

allgemeine Abneigung der Danziger gegen Preufjen zu beweisen. »Erst
die Niederlage Deutschlands eröffnete für Danzig neue, glänzende
Perspektiven der Entwicklung«.

Noch eigenartiger aber ist die Darstellung des vaener Professors
der Literaturgeschichte, Grabowski, der »Danziger Literatur und Litera-
tur über Danzig«. Der Grundgedanke des Verfassers ist, dass »die
Danziger Literaturgeschichte ein Teil der polnischen sei und dass die

Danziger Literatur nur so lange grosz gewesen sei, als Danzig mit Polen
politisch verbunden war«. Daher könne man von einer Danziger Literatur

eigentlich erst nach der Loslösung vom Orden reden. »Das Bürgertum,
befreit von dem Einflus- der feudalen Ordenskultur, gestützt auf die

Freiheit des polnischen Geistes, bahnte sich den Weg zu einem eigenen
Ausdruck in der Literatur.« In diesem Sinne werden die Danziger
Dichter und Schriftsteller des 16. bis 18. Jahrhunderts besprochen,
während das 19. Jahrhundert durch dieLösung vom »polnischenMutter-
boden« die Danziger Literatur entwurzelt haben soll, so dasz sie selb-
ständige Talente nicht mehr hervorgebracht hat. An die jüngste poli-
tische Entwicklung knüpft der Verfasser die Hoffnung, dasj »die
Danziger Literatur vielleicht die verlorene Verbundenheit mit Polen
wiederfinden werde, was ihr sicher zum Vorteil gereichen wird«. Der
Aufsatz endet mit den zusammenfassenden Worten: »So schliesjt die,
Geschichte einer Literatur ab, die . . . in den vergangenen Jahr-"
hunderten vorwiegend in einer fremden Sprache ihren Ausdruck findet,
aber von dem Geiste der Einheit mit Polen durchdrungen, dessen geistige
Provinz und regionale Abart darstellt.«

. »

Die rechtliche und politische Stellung der Freien Stadt Danzig in der

Gegenwart erfährt eine ausführliche Schilderung durch den Herausgeber
des Sammelbandes, den Krakauer Nechtshistvriker Prof. Dr-. Kutrzeba.
Bei aller Mäszigung des Verfassers ist es natürlich unvermeidlich,dasz
er die Danziger Frage von durchaus einseitig polnischem Standpunkt
aus sieht. Dafz die gegenwärtige Lage ein »krankhafter Zustand« ist,
darüber kann man wohl mit ihm einig sein. Die Heilung des Ziistandes
erwartet er von einer Erstarkung und Sicherung Polens,»d.. h. dasz
Polen die Frage nach eigenem Gutdünken regeln wird, wenn es dazu
in der Lage ist.

.

Den Schlusz des Sammelwerkes bildet ein Beitrag des Dichters
Stanislaw Prnggszewski, der um so interessanter ist, als er neben der
Meinung polnischer Wissenschaftler die eines polnischenKunstlers zeigt.

Prnggszewski hat die grösste Zeit seines Lebens in Deutschland zu-
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gebracht, wo er während des Krieges in dithgrambischen Worten von

der Grösze der polnischen Seele (,,Von Polens Seele«, Verlag Diede-

richs) kündete, zugleich auf Grund dieser Seelenkenntnis den geistigen
Anschlusz Polens an Deutschland statt an Frankreich forderte. Dafz
dies ihn keineswegs hinderte mit dem Fanatismus seines Volkes an
seinem Vaterland zu hängen, beweist die Tatsache, daß seinen Bemü-
hungen die Entstehung des polnischen Gymnasiums in Danzig zu danken

ist, zu dessen Unterstützung er die gesamte polnische Offentlichkeit auf-
rief. In welchem Geiste solche Bemühungen geschahen, bezeugt wohl
am besten der genannte Aufsatz — über das Polentum in Danzig — in

dem polnischen Sammelwerk. Bei seinem Aufenthalt in Danzig liefz sich
Prnggszewski von einer mit ,,fanatischer Liebe zu Polen« beseelten
Persönlichkeit beweisen, »daß Polen bis nach Stettin und Stralsund
in Preuszisch-Pommern reicht«. Den Spuren ,,uralten Polentums«
wandert er in Danzig nach, wo er die Ramensschilder studiert und »die
Zahl der uns gestohlenen und oergewaltigteii polnischen Seelen·auf
mindestens 30 v. H. der Gesamtbevölkerung·· berechnet. »Und in dieser
Richtung müfzte Polen alle seine Kräfte anspannen und diese ver-

gewaltigten polnischen Seelen zurückgewinnen,die unter der Androhung
materieller Bedrückung aus dem Gleichgewicht des allerheiligften
Gebotes, nämlich der nationalen liberzeugung, gebracht worden sind.
Und in dieser Hinsicht ist die (polnische) Eisenbahndirektion in Danzig
ein wirklicher, übermächtiger Stützpunkt des Polentums in Danzig ge-
worden (lll).« — Bismarck hat einmal gesagt, dasz in Polen die

Politiker Poesie und die Poeten Politik betrieben.
. In dieser Weise also wird der polnischen Intelligenz die Danziger

Frage nahegebracht. Zeitungs- und Zeitschriftenaufsätze, die in

gleicher Weise arbeiten, wären in Menge beizubringen. Aber auch für
die »Aufklärung« des Auslandes ist man tätig· So erschien kürzlich
im Auftrage des polnischen Aufzenministeriums (l) eine grofze Kunst-
mappe mit 20 Blättern, die den Titel trägt: »Motive polnischer
Architektur. Heft 5: Danzig.« Die Blätter sind polnisch, englisch und

französisch beschriftet. Mit Staunen sieht man da die bekannten
Danziger Bauwerke, von denen auch nicht eins von polnischen Archi-
tekten oder in polnischem Auftrage aufgeführt worden ist. Das Alt-
städter Rathaus wird als »polnisches Rathaus«, das ,,Griine Tor« als

»Residenz der polnischen Könige«, Weichselmünde als eine von dem

polnischenKönig Sigismund IIL erbaute Festung bezeichnet (die ein-
zige Beziehung der polnischen Könige zu Weichselmiinde besteht darin,
daszStephan Bathorg es vergeblich einzunehmen versuchte). Aufzerdem
ist auf den Bildern bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit
das polnische Wappen oder die polnische Flagge angebracht. So wird

alsodem ahnungslvsen Ausländer Danzig als eine polnische Stadt vor-—

gefuhrt. Unter dem Titel »Das polnische Danzig« wird das Werk in
dem Regierungsblatt ,,Glos Prawdg« mit höchster Anerkennung
besprochen.

Dafz dieses Werk vom polnischen Auszenministerium herausgegeben
und in der Druckerei des polnischen Kriegsministeriums gedruckt worden

ist,ist um so erstaunlicher. als bekanntlich das polnische Auszenministerium
mit der Vertretung der Danziger Interessen gegenüber dem Ausland
beauftragt ist. Ilse Schwidetzky.

Gen der letzten-Scharzfeldwoche.
Eindrücke auf der 6. Scharzfeld-Woche

Von Kurt Holinski, Dessau.
Die Uhr zeigt eine Viertelstunde vor Z, als der Zug auf Bahnhof

Bernburg über die Weichen geht. Hier beginnt die Welt der Berge.
In scharfen Umrissen liegt der Harz vor uns, das nördlichste und in sich
geschlossenste Gebirge Deutschlands. Um 5 Uhr in Rordhausen an-

gekommen, wo ich eine Stunde Aufenthalt hatte, benutzte ich die Zeit,
um etwas von den Sehenswürdigkeiten Rordhausens mit nach Hause
zu nehmen. Rordhausen hatte vor zwei Zahren sein 1000jähriges Be-

stehen gefeiert. Die Stadt Rordhausen ist weit über die Grenzen
Deutschlands berühmt durch den guten ,,Rordhäuser Korn«. Das

Rathaus ist im 17.Zahrhundert im Renaissancestil erbaut worden.

Hinter dem Rathaus steht die turmlose St.-Rikolai-Kirche im spät-
"gotischen Stil. Das Frauenbergskloster in der Rumbachstrafze wurde im

Zahre 1450 als gotischer Fachwerkbau errichtet. Ferner weist Nord-

hausen verschiedene alte malerische Fachwerkhäuser auf.
Die Zeit rückte heran, und ich mufzte mich zum Bahnhof begeben,

um die Fahrt nach Scharzfeld.anzutreten. Hier und da erglühten in
den Abteilfenstern die Reflexe der hellen elektrischen Lichter, und die

gedämpften blauen Rachtlampen begannen ihr Licht auszugieszen. Rur

wenige Reisende standen auf den Plattformen der Wagen und sahen
die Abensdlandschaft vorbeifliegen. Kurz vor 7 Uhr kam ich in Scharz-
feld an und wurde von einigen Zungostmärkern in Empfang genommen.
Schon auf dein Wege zur Zugendherberge des Mittelelbgaues, welche
von der Ostbundleitung für die Unterkunft vorgesehen war, wurde ich
von meinen Begleitern über die bevorstehenden schönen Tage und
Stunden unterrichtet. Rach halbstiindigem Wege durch Dorf und Feld
erreichten wir unsere Unterkunft. Hier gab es Abendbrot. Ein Labsal
nach der langen Fahrt im schaukelnden Zuge. Rach kurzer Unter-

haltung ging es um 10 Uhr ins Bett. Im Dachgeschosz — ,,Sperlings-
lust« — nahm das männliche Geschlecht in zwei Zimmern Quartier. Kein
Laut störte die Stille, die uns ganz unbekannt war. Rach, ein paar
Stunden stärkenden Schlafes war der Sonntag angebrochen. Vom
Kirchturm schlug es gerade 6 Uhr, als Dr. Eisenbarth mit einem

kräftigen ,,Burschen heraus« seine Stimme ertönen lies. Kaum wurde
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der Ruf vernommen, und schon waren die Zungostmärker aus den
Federn. Die Morgensonne glänzte über Harzerland, denn Petrus war

heute gut gelaunt und hatte den Regen abgestellt. Die Landschaft hatte
etwas Fremdes und doch so Anheimelndes. Rach dem Morgentruiik
ging es unter Führung des Dr. Eisenbarth mit Sang und Klang zur
Bahn, um den Zungscharführer Dr.Hoffmeister zu empfangen. Doch
leider muszten wir unverrichteter Sache wiederabziehen. Wer nicht
kam, war ,,unser Arno«. Der Sonntagvormittag wurde nun zur
Besichtigung des Dorfes und der Umgegend benutzt.

Scharzfeld ist ein Dorf von 1500 Einwohnern. Die Ruine Scharz-
feld ist ein Felsen mit eingehauenem Gewölbe. Die Burg wurde im
Siebenjährigen Kriege von den Franzosen zerstört. Aus dem Schlofzhof
der Riederburg führt eine breite Freitreppe von 50 Stufen zur

Hochburg, von der man einen weiten Rundblick über den Harz hat.
Von hier aus ging es zur Einhornhöhle. Die Kalksinterhöhle ist etwa
300 Meter lang und erstreckt sich in östlicher Richtung. Sie besteht
aus drei gröfzeren Erweiterungen, dem Bärengang, dem Schillersaal
und dem Weiszen Saal, die durch Gänge miteinander verbunden sind.
Die Höhle weist Spuren menschlicher Ansiedlung während der jüngeren
Steinzeit, der Bronzezeit und der Eisenzeit, ja bis ins Mittelalter hinein
auf. Sie ist dem Harzklub, Zweigverein Scharzfeld, unterstellt. Die

Steinkirche, welche etwa 15 Minuten von der Zugendherberge entfernt
ist, ist eine 30 Meter tiefe natürliche Höhle. Viermutlich ist diese Höhle
in gotischer Zeit von Mönchen erweitert und zu einer Kirche ausgebaut
worden. Am unteren Ende des Dorfes fliefzt mitten durch eine Strasze
die Bremke, ein kleiner Bach, welcher von beiden Seiten des Ufers
mit Stützmauern eingefafzt ist. Rach dieser Besichtigung ging es mit

Hurra zu Tisch. Die Mittagstafel versammelte die Teilnehmer zur
wohlverdienten Erholungspause. Unserer Mutti (Schwester Magdalene)
hat es stets eine Freude gemacht, die übersichtlicheTafelrunde zu be-

wirten. Behaglich fühlte sich jeder in diesem frohen Kreis, man konnte
es nur zu deutlich empfinden. Rach Tisch ging es zur Bahn, uiii

unseren Zungscharführer abzuholen. Unterwegs erfreute uns Walter
Prillwitz, genannt Väti, durch die Kunst seines Gesanges, und alles
war überfroh und dankbar. Wir hatten es gar nicht nötig, bis zum
Bahnhof zu marschieren, denn am Eingang des Dorfes fiel uns unser
lieber Dr. Arno schon in die Arme. Fröhlich und herzlich war die
Begrüfzung mit den bereits eingetroffenen 0stmärkern. Inzwischen
waren aus West und Ost, Süd und Rord die Zungostmärker ein-

getroffen. Fragen hier und dort, Freude auf allen Gesichtern. Erst
ein wenig schüchtern; waren aber erst mehrere gleichgesinnte Seelen
beieinander, so war die Beklommenheit bald spurlos verschwunden.

Unter diesen Begrüszungsfreuden vergingen die Stunden wie im

Fluge. Die Zeit nach dem Abendbrot wurde durch gemeinsames Singen
von Liedern, Vorträgen von Gedichten u.a.m. ausgefüllt. Auch hier
erst begann man sich an die herrschen-de Stimmung zu gewöhnen. Der
stille Beobachter konnte solches feststellen, die fragenden Blicke, das

Abwarten, es war manches neu. Aber die Spannung löste sich schnell.
Das Bundeslied wurde angestimmt, mächtig und mit innerer Wärme,
mit Teilnahme allerhallte die Weise durch den Tagesraum der Jugend-
herberge —- ,,unsrer Freundschaft Harmonien dauern ewig fest und
schön«. Za, liebe ostmärkische Schwestern und Brüder, möge sie nicht
wie ein Strohfeuer aufflammen und mit Beendung der Schulungswvche
verlöschen,sondern ewig fest und schön dauern.

Auch die Bielefelder Mädchengruppe des V.D.A. mit ihrer ver-

ehrten Lehrerin, Frl. Köhr, welche hier die Ferien verlebten, wurden

von Dr. Hoffmeister für unsere Sache gewonnen.

Während der Sonntag heiter und froh verlies, waren die folgenden
Tage ernsterer Art und dem eigentlichen Zweck der Schulungswoche
vorbehalten. Es folgten Vorträge, die im ,,Zungostmärker«fRr.42 be-
reits bekanntgegeben worden sind. Sämtliche Vortragenden haben es

ausgezeichnet verstanden, uns über die Rot des deutschen Ostens zu
unterrichten. Leider wurde unser Führer einige Male nach Berlin ab-

gerufen. Die Zeit seiner Richtanwesenheit wurde durch Lichtbilder-
vorträge, welche Herr Lehrer Pilz aus Bielefeld hielt, ausgefüllt.

Der Dienstagnachmittag war zum Wandern vorgesehen. Mit Sang
und Klang, unser Bäti natürlich an der Spitze, ging es dein groszen
Knollen, 700 Meter hoch, entgegen. Leider ist der grofze Knollen nicht
jedermanns Sache, man musz schon ein geübter Kletterer sein. Aber
mit Mühe und Ausdauer und einigen Zwischenpausen haben wir auch
diese Höhe genommen. Von einem 20 Meter hohen Aussichtsturm
hatten wir eine herrliche Rundsicht über den Harz. Rach einer kurzen
Erholung und Stärkung in der Schutzhütte wurde wieder Kurs auf
Scharzfeld genommen. Die Abendsonne spiegelte sich im Goldknauf
der Kirchturnispitze. Kein Iiidustrielärm störte diesen Abendfrieden.
Dieses Unbekannte richtig genießend,zogen wir unserem Heime zu.

Der Mittwoch war ein Tag, an dem sich Sommer und Herbst nichts
angingen. Beide auf der Schwelle des Schauplatzes ihrer Taten, stritten
sie um die Aus- und Einwanderung, und wenn zwei sich streiten, so
freut sich bekanntlich der Dritte. Der lachende Dritte waren wir, wenn

es hiefz, aus dem ,,Matsch in den Matsch springen«.Trotzdem verzagten
wir nicht, und unser Gang durch das alte Dörfchen wurde durch alles

Schöne, was wir sahen, reichlich belohnt. Am Freitag und Sonnabend
wurden Vorbereitungen zu einer Ostmarkenfeier, welche im Saale des

Herrn Bräutigam stattfand, getroffen. Unter Leitung des Herrn
Dr.Lüdtke ging es am Freitagabend zur Steinkirche, in welcher bei
loderndem Feuer eine Gedenkfeier abgehalten wurde. Richt zu ver-—

gessen sei, öafz in der Herberge einige nächtliche Serenaden gespielt
wurden. Am Sonnabend abend Z9 Uhr wurde von Herrn Dr.Hoff-——
meister unsere Gedenkfeier eröffnet. Die ganze Gemeinde Scharzfeld
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war an diesem Abend erschienen, welche durch Gesang, Vorträge und

Volkstänze angenehm unterhalten wurde. Mit einem Strauszschen
Walzer wurde um ZU Uhr der Tanz eröffnet. Schade war es nur,

dasz die Bielefelder Mädchen auf Weisung der Studienrätin uns um

le Uhr verlassen muszten.
Alles Gute hat natürlich auch ein Ende; und die Zeit mahnte uns,

auch noch die Stunde der Fröhlichkeit als Wegzehrung mitzunehmen. Bei
einer Tasse Kaffee unterhielt uns unser Bäti bis morgens früh 5 Uhr.
Nun ging es geschlossen zur Bahn. Aber auch die Bielefelder Mädchen
mit Frl.Köhr haben es nicht versäumt, den Scheidenden das Geleit zu
geben. Auch hier in dem letzten Augenblick wurde die Freude durch
den Abschied getrübt; eigentlich ein dummer Augenblick, man sah ihm
mit einem nassen und einem trocknen Auge entgegen. Wem würde es

wohl nach solchen Stunden anders ergehen? Ein letzter Händedruck
und ein herzlicher Dank den Führern, ein Lebewohl dem Ort, und auf
glattem Schienenstrang führte der Weg wieder heimwärts. In ,,Richtung
Berlin« hatte sich ein buntes Völkchen versammelt. Aber, aber, je
näher das heimatliche Ziel rückte, um so ruhiger und stiller wurde es;
nur noch einmal ein Aufflarkern beim Abschied, und jeder muszte sich
wieder mit der rauhen Wirklichkeit vertraut machen.

Auf ein neues Wiedersehen zu Ostern in Scharzfesldl
III

»Unser Arno« kommt wieder.
Seitdem ,,unser Arno« weg war. fehlte auch die Stimmung, trotz--

dem von den Teilnehmern alles versucht wurde, sie wieder hereinzu-
bringen. Denn auch unserm Dr. Eisenbarth wollte es nicht gelingen.
Es fehlte etwas.

Es war beim Mittagessen. Ich habe leider vergessen, was es gab.
Jedenfalls hatte die trübe Stimmung auf den Appetit des einzelnen
keinen wesentlichen Einflusz. Es wurde wie immer tüchtig eingehauen.
Plötzlich erhob sich Eisenbarth und gab in ehrwürdiger Weise bekannt,
dasz »Auto« am selbigen Abend von Berlin zurückkomme. Es

herrschte sofort eine Stimmung, die sich hier nicht beschreiben läfzt.
Alles war bereit, den Schlaf zu opfern, um den geliebten Führer zu
begrüfzem Pläne wurden gefaszt, verworfen.

«

Aber diese freudige Stimmung wechselte sofort, als es hiesz, dafz
wir ihn nicht begrüszen dürften. Das sollte am andern Morgen ge-
schehen. Eisenbarth erklärte: »Noch dem Zugendherbergsgesetzmufz
alles um zehn Uhr im Bett seini« Das wufzten wir auch. Konnte
man nicht auch einmal eine Ausnahme machen? Es war aber-Befehlt
Doch . . - wir gehen . . . zum Bahnhoch Neinl Halt, das ist ein

guter Plan.
Am Abend, im ersten Dachstübchen. Es ist schon nach zehn Uhr.

Aber das Quintett, das sich da oben so wunderbar zusammenge-
funden, ist noch auf. Heute mufz es etwas geben. Wie immer sind
sich alle darüber einig. Heute musz man auch ausnahmsweise ,,brav«
sein. Unten scheint alles schon zu schlafen. Also vorher das ge-

wohnte Abendlied. Es wird auch heute seine Wirkung nicht verfehlt
haben. Der letzte Ton ist verklungen, alles ist wieder oben. Die

Fenster sind natürlich verhangen, die Lampe abgeblendet. Immer vor-

sichtig seinl
"

Noch über eine Stunde Zeitt Wartenl Die Decken halten
warm. Dsrauszen weht ein scharfer Wind, verfängt sich in den Dach-
sch-indeln. Ein grauenerregendes Geklapper. Warten.

Jetzt wird’s Zeit. Die Schuhe in der Hand, mit den Glück-
wünschen der drei Zurückbleibenden geht’s hinunter. Bei jeder Be-

wegung verursacht die Windjacke ein Geräusch, ein unangenehmes
Gefühl. Dal wie-der die knarrende Treppel Die wird uns noch ver-

raten. Eine Tür klappt. Gott sei Dank, es war Einbildung. Nur

noch drei Stufen, am Fenster... ein Zögern, dann ein kurzer Ruck,
ein Quietschen des Fensterriegels. Sie sind draufzen. Die Schuhe
angezogen, das Fenster angelehnt; drauszen, und nun ab.

Es ist ziemlich dunkel. Wolkenballen ziehen am Himmel. Im
Tal liegt ein Dunstschleier, Nebel. Der vorangegangene Regen hat
den Boden aufgeweicht. Die Wege an der Dorfkirche sind ihnen
ja bekannt. Aber die Feuchtigkeit zieht durch, die Füer werden eis-
kalt. Ein Brett an der Kirchmauer bietet einen guten Platz. Zu-
sammenkauern, das wärmt. Die Zeit wird lang. Wie schön glitzern
die Sterne, wenn sie hinter den Wolken hervorkommen. Dann die
dunklen Berge . . wie Mauern.

Die wenigen Lampen werfen ein trübes Licht auf das nasse
Pflaster. Darüber aber die leuchtenden Sterne. Sind es nicht auch
die Heimatsterne? Sie leuchteten auch in der alten Heimat, über den

nächtlichen Strafzen der Heimatstadt. Sahen sie nicht auch das

Kämpfen und Ringen um die Ostmark, die Heimat?
Die Gedanken werden von lauten Stimmen unterbrochen. Wird

er dabei sein...? Da, seine Stimmel Ein Aufatmen. Jetzt gi-lt’s!
Und dem Ankommenden schallt es entgegen: ,,Arno, Ostheill Ostheill
Ostheill« Dann war’s wieder still. Nur das Geräusch laufender Fiifze
drang durch die Nacht. Fort ging’sl Durch Pfützen, ein Wagen wird
angerannt, ein schmerzen-desKnie ist die Folge. Weiter, zum Heim; die

Schuhe aus, hinauf...
f

Geglücktl
Oben im Dachstiibchen herrscht die ,,rosigste«Stimmung.

ein wunderschönes Katzenkonzert veranstaltet.
gemeldete Lärmoorrichtung tritt noch einmal
,,Gute Nachtl«

Am andern Morgen hiesz es, dasz mindestens vier Kameraden da
unten gerufen hätten. Bielleicht wächstdiese Zahl noch etwas an.

Es wird

Die zum Patent an-

In Tätigkeit. Dann:

und Ilse: »Acht« riefen.

schrieben.
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Wer war es gewesen? Hätten etwa die Fufzspuren, die am Morgen
noch deutlich zu erkennen waren, Aufklärung geben können?

Unsere Gemeinschaft aber hatte dem geliebten Führer doch noch am

Abend ihre Grüsze übermitteltl — Es war vielleicht nicht ganz recht,
aber dennoch gut gemeint.

tA l f r e d H a sz, Frankfurt a. M.

Wandern und Schauen.
Eine Gemeinschaftswanderung der letzten vier Scharzfelder

(der fünften Scharzfeldwoche).
»DieWanderung begann mit einer Autofahrt bis Oderhaus, ein Ab-

schiedsgeschenk Dr. Lüdtkes. Schon während der Fahrt sich bei uns

drei »Zungen« ein Tuscheln an über das ,,Mittelalter« (trotzdem ich
sonst für Tuscheleien nicht zu haben bin, hier gestattete ich es), bis

wir merkten, dafz das ,,Mitteslalter«·uns im Spiegelchen über dem
Fuhrersttz beobachtete. Aber fatal werden gab’s nicht, warum guckt
er hinein. Es sollte noch besser kommen. Gleich in Oderhaus machte
es uns Vorhaltungen, dafz Herr Dr. Liidtke nicht mitgenommen worden

sei. (Aber Dr. Lüdtke war doch bei dem ziemlich erschöpften Dr. Hoff-
meister geblieben, um mit ihm am nächstenTag nach Goslar zu fahrenl)
Wir waren einigermaszen sprachlos. Nun, wir trippelten hinauf in den

Hochharz. Den drei Nichtharzern war der Harz so ganz neu, und
besonders die Mädels freuten sich über alles, was ich ihnen zeigte.
Es dauerte gar nicht lange, bis wir an eine in Stein gefaszte Quelle
gelangten. Herr W. warnte gleich vor solchen Wassern und erzählte
uns, vereinigen Wochen hätte sich in N. der bewuszte Fall mit der
Eidechse tm Mag-en ereignet. Ich erwiderte, weil wir immer Wider-

spruch erheben muss-ten, das wäre der alte bekannte Fall, von dem
nur schon lange mal in»der Zeitung gelesen hätten. Die eine Eidechse
machten wir zur Eidechsenfarm und brachten das Thema bei jeder
Quelle hervor. Dann erklärte er uns, die Sträucher mit-den roten
Beet-en wären Giftbeerensträucher, weil kein Bogel daranginge,
Ferner lernten wir, wie man aus langen Hosen durch Umkrempeln der-
selben sichKnickerborkers verfertigte (es sah himmlisch aus, und wir haben
sehr viel gelacht. O diese Zugendl). Das Mittelelbehaus in Braunlage
mit der sehr freundlichen Heimleiterin brachte uns endlich reine Freude-
Wir zogen zu dreien hinaus in den Ort. Es war gerade Schützenfest.
Nachher trafen wir noch«einenälteren Herrn aus der Jugendherberge
Dieser zeigte uns Braunlage, machte uns auf dies und jenes auf-
merksam. Um Yes Uhr setzten wir uns nieder zum Nachtmahl, welches
uns aus einer Riesenschüsselvoller Nudelhrühe anlachte. Vorher ver-

gaszen wir den Löffelspruch nicht, haben ihn auch nie ver-

gessen, trotzdem das »Mittelalter« jedesmal stöhnte: ,,ach Kinderl«
Durch den Löffelspruch fielen wir natürlich angenehm auf. Das
merkten wir auch in Wernigerode und in Thale. Am Montag früh um

4 Uhr standen wir auf, konnten uns jedoch nicht waschen, da wir im

Nebengebäude nntergebracht waren und das Hauptgebäude zu so
früher Stunde noch verschlossen war. Wie ich so auf der Treppe sasz
und die Karte studierte, fiel mir ein: »Mensch, du hast ja den Wimpel
im Tagesraum gelassen, und nun kannst du nicht rein.« Kurz ent-

schlossen zog ich meine Schuhe aus und kletterte durch ein offen-
stehendes Fenster des Zungenwaschraumes in das Hanptgebäude. Nach-
her beim Rückweg war ich der Versuchung nahe, diese Gelegenheit
auszunutzen, um mich zu waschen. Aus reinem Kamerad-

schaftsgefühl tat ich es nirhtl
Frohen Mutes zogen wir los in die kräftige, würzige Waldlnft.

Wir versuchten auch zu jodeln, aber so wie Dr. Hoff-
meister konnten wir es natürlich nicht. Gleich auszers
halb des Ortes, wo der Weg zum Brocken abgeht, winkte die
Bode mit ihrem klaren, kühlen Wasser. Es dotierte auch gar nicht
lange, so safzen wir dreie mitten in der Bode, jeder auf einem Fels-
brocken und wuschen uns. Ich war das ja von Scharzfeld her gewohnt,
aber auch die Mädels fanden es bald sehr herrlich, wie wir da manches
Kunststürkchen vollführten, um nicht ins Wasser zu fallen. Einige
Mühe bereitete das Zähneputzen. Aber gerade durch diese kleinen

Schwierigkeiten wurde uns dieser Morgen zum schönsten und somit
unvergeleirh Das ,,Mittelalter« hatten wir links liegen oder besser
stehen lassen. denn Tags zuvor hatte er auf die Harzbäche geschimpft;
sie liefen alle auf sumpfigem Moos, behauptete er, was ich sehr heftig
bestritt. Während der Wanderung habe ich ihm dann diesen Irrtum

jedesmal vorgehalten. -

Nach dem Bade folgte ein kräftiges Frühstück. Wir hatten es

verabscheut, vor dem Waschen zu essen. War dassnicht artig? »Nun
aber hoch zum Brocken, durch den Duft der Wälder und Krauter,
durch den herrlichen Sonnenschein. Rasch war die Klampfe aus der

Hülle, und noch rascher erklang das Liedchen von der Hasel-
nusz. Zuweilen wurde haltgemacht, aber nur, um die in Unmengen
an den Sträuchern hängenden Blaubeeren zu naschen. Immer weiter
durch Wald und Sonnenschein, nachher ein Endchen über den stemigen
Goetheweg. Dann war ganz plötzlichder Brocken da, so dafz Ruth

Ich hatte es ja gewufzt, dasz der Brocken

so plötzlich auftaucht, nur nicht gesagt, denn sie sollten sich freuen.
9 Uhr war es, als wir den Sauerbrunnen tranken und die ersten Karten

Das »Mittelalter« schrieb an Dr. Hoffmetster, ohne uns

unterschreiben zu lassen. Das forderte zu Gegenmafznahmenheraus.
So schrieben wir halt gesondert an unseren verehrten Führer und

petzten unseren Werner natürlich tüchtig ans. Nachher beim·Mittag-
essen legte er uns seine Karte doch noch vor; da haben wir lachend
unterschrieben.
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Die Aussicht vom Brorken war herrlich. Ich zeigte den Mädchen
den Harz, erklärte die umliegenden Ortschaften. Viele schauten nach
unserem Wimpel und erkundigten sich nach der Herkunft. Eine Rast
von 9 bis 2 Uhr erkannte ich als ausreichend. Run ging’s abwärts,
Fritzi Försters Kaffee und Butterbroten entgegen. Ich vermied zu

sagen, dafz es bis Wernigerode noch ziemlich weit wäre. Ein Rach-
mittag durch den Wald ist natürlich kein Morgen; aber herrlich war

es doch immer wieder. DieSteinerne Renne wirkte ganz unsäglich
auf uns. Wir haben da das Schwatzen und sogar das Singen ver-

gessen. Erst kurz vor Hasserode, auch kurz vor dem Regen, fingen wir
wieder an zu trällern. Durch die Ortschaften sind wir immer in einem
Glied gegangen, singend und mit steilem Wimpel. Die Herbergsmutter
empfing uns wieder sehr freundlich. Run aber rasch waschen, ,,glatt«
und schmurk machen, denn es ging zu Fritzi Förster. Dort stürmische
Begrüszung und Erzählen und dann Essen und Trinken. Einen hohen
Berg Schnitten haben wir zertrümmert. Dabei erzählte uns Fritzi
ihr Reiseerlebnis von der Fahrt Scharzfeld-Wernigerode (sie hätte
sich beinahe kitschen lassen, sagt sie). Rasch noch ein paar Karten ge-
schrieben und dann ab zur Herberge. Genau um 10 Uhr sind wir dort

angelangt. Rach kräftigendem Schlaf erhoben wir uns um 7 Uhr und
fuhren um 9 Uhr mit dem Omnibus nach Rübeland. Dort schauten
wir uns die Baumannshöhle an. Gleich ging es weiter. Etwa
10 Minuten hinter- dem Diabas-Steinbruch hielten wir Mittagsrast.
Wir afzen tüchtig und schliefen danach eine Stunde, welche Zeit das

,,Mittelalter« benutzte, um sich den Steinbruch zu beschauen. Dann
weiter über Wendefurt, Altenbrak, Treseburg und hinein ins romantische
Bodetal. Etwa 1Z Stunden vor Thale schimpfte das ,,Mittelalter«
über den langen Weg. Ich verbat mir solche entmutigenden Reden
eines Mannes vor den Mädchen ganz energisch; warum geht er

mittags auch zum Steinbruch statt zu ruhenl Mir war es ja auch
beschwerlich; zudem hatte ich ein Prachtexemplar von Blase am rechten
Hacken, aber so etwas sagt man doch nicht. Also wurde gesungen

» wir reiten trotz Zammer und Plage... Die Mädels haben sich
prächtig gehalten, und ich habe nachher auch mit der Anerkennung nicht
hinter dem Berge gehalten. Aber einmal muszte doch Thale kommen.
Im ,,Waldhaus Königsruhe« sanken wir ermattet auf die Stühle. Mehr
als 20 Minuten Rast gab es nicht. Also weiter, immer ein Lied auf
den Lippen. Ein wenig Bedenken hatten wir betreffs der Jugend-
herberge. Denn schon die Heimleiterin in Wernigerode hatte mir

abgeraten, mit Dr. Hoffmeisters Schein dortvorzusprechem da die

Herberge nicht zu Mittelelbe gehörte. Ich sprach also mit dem ab-

weisenden Herbergsvater. Auf einmal, ich gab schon alles auf, zeigte
er mir eine Herbergsordnung, unter welcher der Rame Ho fmeister
(Magdeburg) stand. Also zückte ich meinen Schein. »Ja dann·, meinte
der Herbergsvater. Also war alles in bester Blaubandbutter. Ruth
und Ilse atmeten auf, als ich nach langer Verhandlung erschien. Rach
erfrischender Wäsche setzten wir uns nieder zum Essen. Alles»Leid
war vergessen. Unsere Ruth strich die Butterbrote.
Wir anderen warteten hübsch artig aus Kamerad-

schaftsgefühl, bis sie auch zu essen anfangen
konnte. Diesmal gab ich mehr Zeit zum Schlafen. 9 Stunden.

Mittwoch früh verabschiedete sich das ,,Mittelalter«. Es wollte
von Thale gleich nach Berlin fahren. Für uns hatte ich diesen Tag
so als eine Art Rachspeise gedacht. Zunächst hoch zum Hexentanzplatz.
Der Ausblick war für Ruth und Ilse überwältigend. Ergriffen schauteäwir hinunter ins Bodetal, hinüber zum Brocken, woher wir gekomme
waren. Ich muszte den beiden einiges von Ritter Bodv und der

Prinzessin erzählen, zeigte ihnen die Rvsztrappe als alte Opferstätte,
die Walpurgishalle und die oerdämmernden Berge. Anschlieszensdging es

gleich weiter, und zwar durch bis zur Georgshöhe. Hier wiederum lange
Rast. Von der Försterei holte ich einen Topf Milch. Inzwischen
hatten die Mädchen das Mahl gerichtet, so dasz wir uns an ein

gemütliches Mittagsmahl heransetzen konnten. Als geistige Würzekam
ein kleinerStritt zwischen Ruth und Gerhard hinzu. Wir haben beide

ganz dicke Schädel. Aber Pack schlägt und verträgt sich. An diesem
Tage war es sehr heisz, zudem hatten wir Zeit, und- so blieben wir bis
it Uhr liegen und klöhnten. Wir sprachen von all den herrlichen
Tagen, die wir erlebt hatten. Rachher wanderten wir über Stecklen-

berg bis Suderode. Hier hatten wir auf einmal keine Lust mehr. Rasch
noch ein paar Stocknägel und dann zum Bahnhof. In Aschersleben
empfing uns Gertrud Schneider. Sie gab uns tüchtig zu essen und zu
trinken. Das Federbett, das erste seit 14 Tagen, lockte aber doch. —-

Der Donnerstag war uns schwer. Zuerst kam Ilse Hegmann dran

mit Abschiednehmen.
Was sollten wir uns auch sagen narh all die-sen schönen Tagen in

Scharzfeld und der Wanderung. Irgend etwas drückte da und hinderte
am Sprechen. Ein letztes Lebewsohl, und aus waren sie, die herrlichen,
sonnigen Tage.

Wandern ist Lebenl Ost-Heil!
di-

Dieses widmen wir unserem lieben. verehrten Führer, unserem
Dr. Hoffmeister, in Erinnerung an die fünfte Scharzfeldwvrhe, in
Dankbarkeit für seine Arbeit.

Zugleich im Auftrage von Ruth Westphal und IlseHegmann von

Gerhard Schneider.
Aschersleben, am 25. August 1929.

Wir haben alle wenig gesprochen zum Schlust
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Deutfchlands Bevölkerung
im Lichte der Bevölkerungsstatistik.

Wir haben im »Zungen Ostmärker« häufig auf die Abwanderung
vvin Lande nach der Stadt, vom landwirtschaftlichen Osten nach dein
industriellen Westen hingewiesen und die bevölkerungspolitischeGefähr-
dung hervorgehoben. In unseren Vorträgen in Scharzfeld, in denen
Wkk dle --0stPFDUbiicheSchu«lstatistisk«,,über den Verbleib der schulentsi
lassenen ländlichenostpreufzischenJugend« oft erwähnt haben, ist das
Problem des Uberalterns der deutschen Bevölkerung mit tiefem Ernste
behandeltworden. Das Problem bedeutet, dasz die natürliche Volks-
verjungung, der Geburtenüberschusximmer geringer wird, infolge
Besserungallgemeinersanitärer Verhältnisse und längerer Lebensdauer
die alteren Beoolkerungsklassen gegenüber früher den Hauptteil des

Volkes ausmachen und mit mathematischer Sicherheit ein Zeitpunkt
eintritt, in welchem das deutsche Volk aus Mangel an genügen-dnach-
wachsender Jugend alt ist oder, bevölkerungspolitisrhgesagt, stirbt.

.

Diese schmerzliche Feststellung wird in einem Aufsatz von Dr. Groth-
jahn, Berlin, der in vielen deutschen Zeitungen veröffentlicht ist — so
zuletzt in den ,,Husumer Rachrichten« — bestätigt. Er geht davon aus,
dasz in der Bevölkerung, die eine gesunde Vesetzung der verschiedenen
Altersklassen haben soll, jede Familie mindestens drei Kinder ausziehen
müsse; da aber schon aus gesundheitlichen Gründen diese Kinderzahl
nicht in jeder Familie vorhanden sein könne, so müsse es zur Bestands-
erhaltung des Volkes eine entsprechende Anzahl von Familien mit

mehr als drei Kindern geben. Tatsächlich aber bestehe heute die Rei-
gung zur viel stärkeren Kinderzahslbesrhränkungoder auch aus

egoistischen Grün-den zur Kinderlosigkeit. Durch das scheinbare Wachs-
tum der deutschen Bevölkerungszahsl dürfe man sich nicht irreleiten
lassen, die eben wegen der oben geschiliderten Gründe ein trügerisches
Bild gebe. An einem theoretischen Beispiel berechnet Grothjahn, dasz
im Zahre auf 1000 Menschen Deutschlands, bei einer Lebensdauer von

durchschnittlich 60 Jahren, 17 Todesfälle kämen und somit 17 Lebend-
geburten zur Ersetzung des Abganges notwendig seien, wobei eine Be-
völkerungszunahme, ein Wachstum des Volkes, noch nicht erfolge; die

Geburtenzahl müsse auf 20 als Mindestgrenze gesetzt werden. Diese
Mindestzahl hat Deutsch-land, das 1927 nur noch 18,3 Lebensdgeburten
auf das Tausend der Bevölkerung hatte. bereits unterschritten und
droht, sie noch weiter szu unterschreiten, da diese Ziffer in unseren Grob-
städten erheblich tiefer liegt. Frankreich dagegen hält diese Ziffer init
18,5 seit etwa 20 Zahren fest und hat sozusagen die Bestandserhaltung
stabilisiert. Die Groszstadt Paris übertrifft mit 16 Lebendgeburten
die Leistungder Groszstadt Berlins, die sich auf nur 10,5 beläuft. Seit
1924 ist im allgemeinen die Geburtenzahl je Tausend in Deutschland von

20,5 auf 18,Z gefallen. Sie stand 1870 bis 1880 noch auf 40,7 und

sank bis 1900 auf 36,8 und bis 1913 auf 26,9, worin immer noch
ein erhebliches Wachstum des Volkes begründet war. Wenn man

diese Zahlenergebnisse arithmetisch weiter fortführt, so kommt man zu
dem Ergebnis, dasz die Zahl der über 65 Zahre alten Personen von

3,5 Millionen im Zahre 1928 auf 8,25 Millionen im Jahre 1975 an-

gewachsen ist (bei günstiger Sterblichkeit); das bedeutet, dasz das
deutsche Volk damit einer Vergreisung entgegen-
geht. Daher sind alle Masznahmen sozialen Schutzes, desbesonderen
Schutzes kinderreicher Familien, wie er in Italien und England bereits
vorliegt, der Stadt- und Landsiedlung, der planmäszigen Erforschung
des Arbeitsmarktes, planmäszigaufgebauter und damit billiger Ernäh-
rung von so erheblicher Bedeutung.

·

«

tWir wollen in den nächsten Wochen über diese bevö-lkerungs-
politischen Mafznahmen miteinander sprechen, da wir, die Zugend
Deutschlands, das deutsche Volk jung erhalten möchten.

Aus der Inngfchararbeil.
Zungschar Rahden. Am 26. Oktober fand in Anwesenheit des

Lan-desoerbanidsvorsitzenden und Iungscharführers der grofze os-
märkische Werbeabensd statt, dessen Vortragsfolge allein von unserer
Zungschar bestritten wurde. Der Ortsgruppenvvrsitzende, unser Freund
Georg Röhr hatte uns tüchtig geholfen. Am Sonntag vormittag
weihten wir unseren WimpeL Ein eingehender Bericht soll im nächsten
,,Zungostmärker« erscheinen.

Bucherjchau
Buchbesprechung.

Deutscher Jugendjahrweiser. Zum dritten Male liegt uns ein

Jahrgang des »Deutsrhen Zugendjahrweisers« vor. Ganz im Geiste
Walter Flex’ und seines Freundes Ernst Wurche, des Wanderers

zwischen beiden Welten, ist er der Erinnerung des gefalleiien »Vor-
kriegswandervogels gewidmet. Viele künstlerische Bilder, unzählige
wertvolle Beiträge aus bekannten Federn geben dem ,,Zahrweiser für
1930« einen hohen Wert. Im Verlage von Reumanm Reudamm,
erschienen, kostet er Z alt Angesichts der Vielseitigkeit seines Inhaltes
ein geringer Preis. Der Reinertrag, der aus dem Umsatz erzielt wird,
flieszt der Walter-Flex-Gedächtnisstiftung zu. Flg.
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